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Aus dem Inhalt
Vergangenheit 
als Ressource� Seite 1–2
Biografiearbeit hilft. Wer sich mit 
seiner Vergangenheit beschäftigt, 
gewinnt an Lebensqualität. Auch 
und gerade in der Pflege. Eine 
Win-win-Situation für Fachkräfte 
und Bewohner. 

Zukunft im Visier� Seite 4 
Zum Tag der Pflege demonstrierte 
die Branche in Berlin. Die Sparplä-
ne der Regierung sind nicht weniger 
als ein Kahlschlag der Sozialsyste-
me. „So nicht“, lautete die einhellige 
Position namhafter Verbände. Echte 
Reformen müssen endlich her. 

Gegenwart als 
Herausforderung� Seite 8–9
Die Liquiditätsengpässe in der 
Pflege drücken aktuell jetzt. 
Unterschiedlichste Ansätze 
können helfen, die Lage erträglich 
zu machen. Den richtigen Weg 
muss jede Einrichtung ganz 
individuell finden.

Dauerhaftigkeit 
als Reformziel� Seite 14
Eine echte Pflegereform muss auf 
dauerhafte Versorgungssicherheit 
abzielen. Nur so kann Pflege 
realistisch funktionieren. Mit 
weniger Bürokratie und mehr 
Digitalisierung.               

Trend der Zeit� Seite 16–17
Fortbildung durch E-Learning ist 
das Gebot der Stunde. Digitale 
Lernplattformen schaffen die nötige 
Flexibilität in anspruchsvollen und 
herausfordernden Zeiten.

Deutschland steht inmitten eines 
tiefgreifenden demografischen 
Wandels, der unsere Gesellschaft 
in den kommenden Jahrzehnten 
stärker prägen wird als jede tech-
nologische Innovation oder wirt-
schaftliche Entwicklung.

Die Bevölkerung altert rapide, und mit 
jedem Jahr steigt die Zahl der Men-
schen, die auf professionelle oder fa-
miliäre Pflege angewiesen sind. Schon 
heute spürt das Gesundheitssystem 
den Druck – und dies ist erst der An-
fang.
Gleichzeitig fehlen in der Pflege zehn-
tausende Fachkräfte, während die An-
erkennung ausländischer Qualifikati-
onen weiterhin im Dickicht der 
Bürokratie stecken bleibt. Die Versor-
gungslücke wächst. Und sie wird größ-

tenteils von jenen ge-
tragen, die in keiner 
offiziellen Statistik 
auftauchen: den Milli-
onen pflegenden An-
gehörigen. Sie halten 
das System am Lau-
fen, oft neben dem Be-
ruf, häufig am Limit. 
Es stellt sich die Frage: 
Haben Gesellschaft 
und Politik diese Rea-
lität für sich verstan-
den? Der demografi-
sche Wandel wartet 
nicht auf politische 
Reformen oder gesellschaftliche Ein-
sicht. Er passiert – jeden Tag, mit vol-
ler Wucht. 
Und seine Folgen reichen weit über die 
Pflege hinaus: Sie betreffen unseren 

Arbeitsmarkt, unsere 
Wirtschaftskraft und 
letztlich die Stabilität 
unseres sozialen Gefü-
ges. Diese Entwicklung 
ist jedoch kein Schick-
sal, sondern Ergebnis 
politischer, regulatori-
scher und betrieblicher 
Entscheidungen – und 
damit grundsätzlich 
steuerbar.
Es sind keine einfachen 
Zeiten. Die aktuellen 
geopolitischen Ent-
wicklungen und Span-

nungen haben für viele Menschen vor 
allem eine Wirkung: Man beschäftigt 
sich in erster Linie mit sich selbst; mit 
den erhöhten Spritpreisen und Le-

Gastkommentar 

Die Gesellschaft zahlt doppelt – 
sozial und wirtschaftlich     

Von Christian Grosshardt, Teamleiter Marketing SozialFactoring GmbH 

Christian Grosshardt, Team- 
leiter Marketing SozialFacto-
ring GmbH. 

� £ Fortsetzung auf Seite 3

Der Mensch steht im Mittelpunkt. Mit seinem ganzen Leben. Auch und gerade im letzten Lebensabschnitt. 
Eine einfühlsame Beschäftigung mit der Biografie der Bewohner von Pflegeeinrichtungen ist deshalb gut 
investierte Zeit. Denn sie stärkt nicht nur das Wohlbefinden pflegebedürftiger Menschen, sondern erleichtert 
auch den Pflegefachkräften den Umgang mit ihrer Klientel. So wird Biografiearbeit zum Mehrwert für alle 
Beteiligten. � £ Fortsetzung auf Seite 2
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Ein betagter Mensch hat viele Jahr-
zehnte Leben hinter sich. Er hat 
gelebt, geliebt, sich eine Karriere 
aufgebaut, vielleicht eine Familie 
gegründet und unzählige Heraus-
forderungen bewältigt. Die Vergan-
genheit ist eine wertvolle Ressource. 
Als der 78-jährige Rolf L. ins Pfle-
geheim kam, litt er bereits unter 
Demenz. Seine Frau war kurz zuvor 
verstorben. Die einzige Tochter 
konnte sich damals nicht vorstellen, 
ihn weiterhin zu Hause zu pflegen. 
Im Pflegeheim fühlte er sich nicht 
wohl. Er lief mehrmals davon, 
wollte zurück nach Hause. Gegen-
über dem Pflegepersonal zeigte er 
sich unzugänglich. Manchmal war 
er sogar aggressiv.
Besser wurde das erst, als seine 
Tochter sein Lieblingsinstrument, 
die Orgel, erwähnte. Die heute 
49-jährige Carola L. erinnert sich: 
„Mein Vater hatte beinahe alles ver-
gessen. Aber Orgelspielen konnte er 
bis zuletzt. Er war leidenschaftli-
cher Organist.“ Im Altenheim gab 
es eine Orgel, die er benutzen 
durfte. „Er wusste nicht mehr, wer 
ich war. Aber er saß jeden Sonntag 
an der Orgel und spielte.“ Dazu trug 
er einen speziellen Anzug. 
„Für ihn war es selbstverständlich, 
gewaschen und ordentlich frisiert 
zu spielen.“ Das erleichterte die 
Grundpflege erheblich. Carola L. 
blätterte für ihren Vater die Noten 
um. „Vermutlich spielte er komplett 
aus dem Gedächtnis. Aber für mich 
waren das besondere Momente der 
Nähe.“

Was ist Biografiearbeit?

Die Biografiearbeit gehört zur ak-
tivierenden Pflege. Damit ist die 
Beschäftigung mit der Lebensge-
schichte eines Menschen gemeint. 
Das tiefgreifende Wissen rund um 
das Leben einer pflegebedürftigen 
Person führt zu Wertschätzung 
und Verständnis. Das wiederum 
trägt zu einer individuelleren 
Pflege bei.
Der Lebenslauf ist Teil der Biogra-
fie. Aber er zeigt nur die Eckdaten 
des Lebens an: Wann jemand ge-
boren wurde, die schulische Lauf-
bahn und den Weg durchs Berufs-
leben. Auch die medizinischen 
Unterlagen zeigen ein Stück Bio-
grafie. Hier erfährt man, wie es 
gesundheitlich um die Bewoh-
ner:innen steht, welche Unterstüt-
zung sie im Alltag benötigen und 
welche Medikamente sie regelmä-
ßig einnehmen.
Zu einer Biografie gehört auch das 
persönliche, subjektive Erleben. 
Was hat der Mensch erlebt und 
gefühlt? Welche Länder hat er be-
reist? Was isst und trinkt er gern? 
Über welche Filme kann er Tränen 
lachen und welche Musik tut ihm 
gut?
Die Biografie eines Menschen um-
fasst verschiedene Bereiche:

• �Daten, Zahlen und Fakten: Ge-
burtsdatum, den Tag der Hochzeit 
oder den Tag des Einzugs ins Pfle-
geheim

• �Freizeit: Interessen, Hobbys, Ver-
einsmitgliedschaften, Ehrenäm-
ter, Haustiere

• �Denkweise: Persönliche Sicht-
weisen, Einstellungen, Glaubens-
vorstellungen

• �Gewohnheiten, Vorlieben und 
Abneigungen: Nahrung, Hygi-
ene, Kleidung

• �Soziales: Freundschaften und 
Kontakte zu anderen Menschen, 
Familienangehörige

• �Prägende Erlebnisse: Krieg, 
Flucht, Scheidung, Verluste, be-
rufliche Wendepunkte

• �Medien: Lieblingsbücher, Lieb-
lingsfilme und -serien, Lieblings-
musik

Dazu kommen Erlebnisse, die eine 
größere Gruppe Menschen betref-
fen. Das kann eine gemeinsame 
Geschichte sein wie etwa das Leben 
in der ehemaligen DDR oder wäh-
rend des Krieges. Menschen mit 
Migrationshintergrund verbindet 
die Erfahrung, ihr Heimatland zu 
verlassen und einen Neuanfang in 
Deutschland zu wagen. Aber auch 
die Medien- und Konsumerfahrun-
gen ähneln sich innerhalb einer 
Altersgruppe. Beispielsweise ist 
Kölnisch Wasser für die meisten ein 
vertrauter Duft. Bestimmte Filme 
und Serien („Lassie“, „Bonanza“) 
und Stars wie Cary Grant, Pierre 
Brice oder Romy Schneider sind 
vielen Senioren bekannt.
Im Zentrum der Biografiearbeit in 
der Altenpflege steht das Wissen 
um die Lebensgeschichten der 
Pflegebedürftigen. Je mehr man 
über die einzelnen Bewohner:in-
nen weiß, desto mehr erkennt man 
sie als individuelle Menschen, als 
Persönlichkeiten. Das trägt zu ei-
ner respektvollen und wertschät-
zenden Pflege bei. 
Gleichzeitig kann man nichtpflege-
rische Angebote besser auf die ein-
zelnen Personen anpassen. Auf 
diese Weise gelingt es, Pflegebedürf-
tige zu erreichen und zu aktivieren. 
Ihr Wohlbefinden verbessert sich. 
Sie fühlen sich wahrgenommen. 

So kann Biografiearbeit 
die Pflege vereinfachen

• �Schweigsame Menschen öffnen 
sich möglicherweise und fangen 
an zu erzählen.

• �Senioren reagieren eventuell auf-
geschlossener auf Freizeitange-
bote und therapeutisch-pflegeri-
sche Maßnahmen.

• �Sie zeigen weniger herausfordern-
des Verhalten. Oder es fällt zu-
mindest leichter, bei Menschen 
mit demenziellen Erkrankungen 
Verhaltensweisen wie Aggressi-
vität, lautes Rufen und Hinlauf-

tendenz oder repetitive Handlun-
gen richtig einzuordnen.

Biografische Gespräche 
mit Bewohnern

Am einfachsten ist es, die Bewoh-
ner:innen direkt nach ihren Erfah-
rungen oder Vorlieben zu fragen. 
Wenn das Vertrauensverhältnis 
wächst, erzählen sie von sich aus 
bestimmte Dinge aus ihrem Leben. 
In Einzelgesprächen bekommt 
man eher Zugang zu persönlichen 
und privaten Erlebnissen. Nicht 
alle möchten sich in der Gruppe 
mitteilen.
Gruppengespräche und -aktivitä-
ten sind gut geeignet, um das kol-
lektive Gedächtnis zu aktivieren:

• �Wie viel kostete früher ein Drei-
pfundbrot?

• �Was gab es alles auf dem Wo-
chenmarkt zu kaufen?

• �Welche Musik haben die Bewoh-
ner:innen als Teenies gehört?

• �Wie schmeckte das Eis?

Zu Themen wie diesen kann jeder 
Mensch etwas beitragen. Gegen-
stände (ein Brot, ein Foto vom Wo-
chenmarkt oder ein Plattenspieler) 
können die Erinnerungen zusätz-
lich anstoßen.
Vieles kann man auch im Alltag 
beobachten. An welchen Aktivitä-
ten nimmt die Person gern teil, an 
welchen nicht? Welche Speisen sto-
ßen auf Begeisterung? Womit be-
schäftigt sich der pflegebedürftige 
Mensch allein? Was steht als De-
koration im Zimmer?

 Drei Beispiele für 
Biografiearbeit in der 

Altenpflege
Für die Biografiearbeit mit älteren 
Menschen lassen sich verschiedene 
Alltagsgegenstände und Hilfsmit-
tel verwenden.

Fotos und Ansichtskarten
Bewohner und Angehörige besit-
zen häufig Fotoalben. Die Bilder 
lassen sich digitalisieren und am 

Bildschirm in größerem Format 
betrachten. Ausgedruckt und ein-
gerahmt können sie die Erinne-
rung ebenfalls wachhalten. Alte 
Aufnahmen von öffentlichen Or-
ten, Postkarten mit Stadtansichten 
oder Symbolfotos von Schulbesu-
chen, Hochzeiten und Festen sind 
gut geeignet, um Gespräche in ei-
ner Gruppe in Gang zu bringen.

Tagebücher und Poesiealben
Angehörige der Kriegs- und Nach-
kriegsgeneration führten häufig 
Tagebuch. Poesiealben waren unter 
Freunden und Klassenkameraden 
ebenfalls beliebt. Möglicherweise 
gewähren Pflegebedürftige Zugang 
zu ihren persönlichen Aufzeich-
nungen.

Erinnerungsecken
In vielen Alten- und Pflegeheimen 
gibt es Erinnerungsecken. Dort 
finden sich Sitzgelegenheiten mit 
Dekorationsgegenständen aus der 
Vergangenheit. Das können alte 
Puppen, eine Nähmaschine oder 
ein Spinnrad sein. Bilder an den 
Wänden erinnern an vergangene 
Erlebnisse: Gut geeignet sind bei-
spielsweise Aufnahmen von All-
tagsprodukten, Stars, Politikern, 
Stadtfotos und Geld. Diese können 
als Gesprächsanreize genutzt wer-
den.� ◆

£ �Fortsetzung von Seite 1 „Biografie statt Biopsie“ (Leitartikel) 

Editorial

Feigenblatt statt Reform        
Von Christian Eckl, Chefredakteur

„So reformiert man das Ge-
sundheitssystem nicht, so 
macht man es kaputt“, kom-
mentiert Bernd Meurer, Präsi-
dent des Bundesverbandes pri-
vater Anbieter sozialer Dienste 
e.V. (bpa) die kürzlich durch 
das Bundeskabinett beschlos-
sene Reform der gesetzlichen 
Krankenversicherung (GKV) und 
das Pflegeneuordnungsgesetz. 
Deutlicher kann man es nicht 
sagen. Und zutreffender leider 
auch nicht.

Alle namhaften Verbände der 
Branche sind sich durch die Bank 
einig: „Die Bundesregierung hat 
mit dem Pflegeversicherungsge-
setz ein Sparpaket zulasten der 
Beitragszahler, der pflegebedürf-
tigen Menschen, ihrer Angehöri-
gen sowie der Leistungserbringer 
und deren Mitarbeiter entworfen. 
Anstatt Pflegebedürftige durch 
gedeckelte Eigenanteile zu entlas-
ten, plant das Bundesgesund-
heitsministerium einen Sparplan 
auf dem Rücken von Betroffenen 
und Arbeitnehmern“, wie es der 
Deutsche Evangelische Verband 
für Altenarbeit und Pflege e.V.  
(DEVAP) formuliert.
Kein Wunder, dass die betroffe-
nen Verbände auf die Straße ge-
hen und zum Tag der Pflege im 
Mai ihren massiven Protest gegen 
solches Politikversagen (anders 

kann man es nicht mehr nen-
nen) artikuliert haben. Doch 
Nina Warken weiß, dass die 
Schlacht längst verloren ist. So 
erschien sie auch selbst gar nicht 
mehr zur Kundgebung, sondern 
schickte ihren farblosesten 
Staatssekretär, der mit schlecht 
gespielter Betroffenheit auf die 
Vorhaltungen der Experten re-
agierte.
Mehr hat man im Gesundheits-
ministerium nicht zu bieten. 
Zwar ist der Ausverkauf unserer 
Pflegesysteme nicht weniger als 
ein gesellschaftlicher Skandal, 
doch die Empörung darüber 
kann sich nicht gegen andere 
große Themen durchsetzen, die 
derzeit die Aufmerksamkeit der 
Medien genießen.
Die Diskussionen um den Klima-
wandel oder die Kriege in der 

Ukraine und im Iran beherr-
schen die Schlagzeilen. Und weil 
die einzige Währung, die für 
Politiker wirklich zählt, die 
öffentliche Aufmerksamkeit ist, 
widmen sie diesen Themen so-
wohl ihre ganze Energie als auch 
die finanziellen Mittel, die sie 
noch zu verteilen haben.
Sachgerecht ist das nicht. Denn 
die Politiker wurden gewählt, 
um den Interessen der Men-
schen in diesem Land zu dienen. 
Der Klimawandel aber ist ein 
globales Problem, das wir in 
Deutschland unmöglich im Al-
leingang lösen können. Wir ver-
suchen es aber trotzdem und 
scheitern dabei zwangsläufig. 
Nur ist der finanzielle Spielraum 
der Bundespolitik in diesem von 
vornherein vergeblichen Bemü-
hen damit vollständig aufge-
braucht.
Für die Pflege gibt es dann kein 
Geld mehr. Obwohl man mit ei-
nem Bruchteil der Ausgaben für 
die Klimapolitik die Situation 
von Millionen Menschen in der 
Pflege dauerhaft und spürbar 
hätte verbessern können. „Man 
sollte die Dummheit von Regie-
rungen nie unterschätzen“, sagte 
einst Altbundeskanzler Helmut 
Schmidt.

Ihr 
Christian Eckl
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benshaltungskosten, mit den 
schlechten Nachrichten aus 
Deutschlands wirtschaftlichen 
Vorzeigebranchen, mit der maro-
den Infrastruktur, mit der Sorge 
vor einer noch größeren geopoliti-
schen Katastrophe. 

Gesellschaftliches 
„Mindset“ 

und politische 
Verantwortung

Da fallen die „kleinen“ Schwierig-
keiten der Pflegebranche nicht so 
ins Gewicht – aber genau hier liegt 
das Problem: Es sind bereits jetzt 
große akute Schwierigkeiten, deren 
Wirkungskreis zeitnah im gesell-
schaftlichen Alltag ankommen 
wird. Wenn wir sowohl gesell-
schaftlich als auch politisch unsere 
Haltung nicht ändern, werden wir 
die eklatanten Folgen dieser demo-
grafischen Entwicklung nicht 
mehr abfedern können. 
Für wirtschaftlich Getriebene darf 
das Argument angebracht werden: 
Wir können es uns schlicht nicht 
mehr leisten, den demografischen 
Wandel zu ignorieren. Stattdessen 
benötigen wir mehr Mut; mehr 
Mut zu Reformen in der Pflegeaus-
bildung, verbesserten Arbeitsbe-
dingungen, zur Digitalisierung 

und auch der Finanzierung. Ohne 
tragfähige Finanzierungsstruktu-
ren bleiben Reformen in Ausbil-
dung, Personal und Digitalisierung 
lediglich theoretischer Natur und 
damit wirkungslos. Solange diese 
Notwendigkeit nach Veränderung 
nicht nachhaltig und deutlich ver-
nehmbar aus der Mitte der Gesell-
schaft gegenüber den politischen 
Entscheidern artikuliert wird, ent-
steht nicht der Reformdruck, den 
dieses Land so dringend benötigt.  

Immer weniger 
Menschen versorgen 

immer mehr Menschen 
Der demografische Wandel führt 
dazu, dass die Versorgungslast 
wächst. Dies führt auch in der Pfle-
gebranche zu einem Phänomen, 
das mit dem omnipräsenten Be-
griff des „Fachkräftemangels“ um-
schrieben wird. In Berlin diskutie-
ren Regierungsvertreter zwar das 
Thema Fachkräftezuwanderung, 
aber der tatsächliche Zuzug ge-
schieht – euphemistisch gespro-
chen – schleppend. 
Was uns im Weg steht, sind die 
üblichen Barrieren: bürokratische 
Hürden und langwierige Anerken-
nungsverfahren. Diese bremsen 
den dringend benötigten Personal-
zuwachs, den die Pflege nicht erst 

seit heute, sondern schon seit Jah-
ren einfordert. Ein Ergebnis dieser 
Nicht-Entwicklung ist, dass viele 
Menschen keine professionelle 
Pflege erhalten. 
Und aus dieser Notwendigkeit ent-
steht der größte Pflegedienst 
Deutschlands: die pflegenden An-
gehörigen.  Diese stellen seit Jahr-
zehnten faktisch den größten Pfle-
gedienst Deutschlands – heute 
jedoch unter deutlich verschärften 
strukturellen Rahmenbedingun-
gen. Laut einer Erhebung des 
Portals pflege.de pflegen etwa 
7,1 Millionen Menschen einen An-
gehörigen zu Hause. Diese riesige 
Gruppe taucht in offiziellen Statis-
tiken kaum sichtbar auf und arbei-
tet überwiegend ohne professio-
nelle Unterstützung – von gesell- 
schaftlicher Anerkennung und po-
litischer Priorisierung ganz zu 
schweigen. 

Die volkswirtschaftliche 
Perspektive

Menschen, die ihre Angehörigen 
pflegen, machen dies nicht, weil sie 
denken, dass sie es besser können 
als die Profis. Sie machen es aus 
Nächstenliebe, aus familiärer Ver-
antwortung, emotionaler Bindung 
sowie oft auch aus struktureller 
Notwendigkeit und erbringen in 

diesem Zusammenhang zeitliche, 
aber auch monetäre Opfer. Schließ-
lich müssen pflegende Angehörige 
häufig ihre Arbeitszeit reduzieren 
oder gar ganz aus dem Beruf aus-
steigen. 
Die Folgen sind vielschichtig: we-
niger Erwerbseinkommen, weniger 
soziale Absicherung und schließ-
lich deutliche Einbußen beim ge-
samtwirtschaftlichen Beitrag zum 
Bruttoinlandsprodukt (BIP). Folg-
lich sprechen wir nicht nur über 
ein soziales, sondern ein zuneh-
mend ökonomisches Problem. 
Wenn wir Pflege nicht neu denken, 
bezahlen wir als Gesellschaft dop-
pelt – sowohl menschlich als auch 
wirtschaftlich.

Pflege ist 
gesellschaftliche Säule 
sowie Kerninfrastruktur

In Deutschland haben wir viele 
Baustellen. In welche Richtung 
entwickeln wir uns energetisch? 
Wie sichern wir unsere wirtschaft-
liche Wettbewerbsfähigkeit ange-
sichts demografischer Verschie-
bungen und steigender Standort- 
kosten? Wie begegnen wir konzep-
tionell der mangelhaften Medien-
kompetenz in Zeiten von Fake- 
News und einseitiger Diskurs- 
betrachtung? Erreichen wir bran-

chenübergreifend adäquate digi-
tale Standards? 
Der Status quo in der Pflege ist 
nicht nur ein soziales, sondern 
ebenso ein strukturelles Zukunfts-
thema wie die oben angesproche-
nen Bereiche. Ohne eine starke 
Pflege nehmen wir uns nicht nur 
Gegenwart und Zukunft. Wir be-
rauben uns viel mehr dem Rück-
grat unserer alternden Gesell-
schaft. Um diesem Basisverlust 
entschieden zu begegnen, müssen 
wir in einigen Handlungsfeldern 
dringend weitere Schritte gehen. 
Es bedarf besserer Arbeitsbedin-
gungen, einer beschleunigten 
Fachkräftezuwanderung, Etablie-
rung digitaler Standards, nachhal-
tiger Finanzierungen und nicht 
zuletzt mehr Bürokratieabbau. 
Gehen wir diese Schritte nicht, er-
fahren wir als Gesellschaft sowohl 
eine soziale als auch wirtschaftli-
che Niederlage. Die Frage ist nicht, 
ob wir handeln müssen, sondern 
wie schnell. Denn Pflege ist gestalt-
bar: Mit klaren Prioritäten, effizi-
enteren Strukturen und dem kon-
sequenten Einsatz verfügbarer 
Instrumente sichern wir die Ver-
sorgung und entlasten letztendlich 
die Akteure nachhaltig.� ◆

Weitere Informationen:
www.sozialfactoring.de

£ �Fortsetzung von Seite 1 „Die Gesellschaft zahlt doppelt – sozial und wirtschaftlich“ (Gastkommentar) 
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Fragen Sie Ihren 
Kredit einfach 
online an 

Jetzt QR-Code scannen und unter
https://kreditanfrage.sozialbank.de
Ihre Kreditanfrage stellen.
 

Egal, ob Sie eine stationäre Altenpflegeeinrichtung, ein 
Krankenhaus, einen Kindergarten oder einen ambulanten 
Pflegedienst planen, bauen, erweitern oder modernisieren 
wollen – wir helfen Ihnen, damit Sie und Ihre Organisation 
liquide bleiben.

http://pflege.de
http://www.sozialfactoring.de
https://kreditanfrage.sozialbank.de/verwendungszweck
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Nachrichten               

Sozialstaat sichern: 

Branche machte zum Tag der Pflege Druck 
Verbände demonstrierten für dringende Entlastungen von Pflegenden, 

Pflegebedürftigen und Pflegeeinrichtungen   

Zum Internationalen Tag der 
Pflege (12.05.) wuchs die Erwar-
tung an die Bundesregierung, die 
Pflegereform konsequent an der 
Versorgungspraxis auszurichten 
und nicht nur kurzfristige Spar-
maßnahmen umzusetzen. DEVAP 
und EVAP hatten zur Kundgebung 
unter dem Motto „Pflegereform: 
Nicht reden. Handeln! #Reform-
jetzt“ vor dem Bundesministe- 
rium für Gesundheit aufgerufen. 

Über 500 Pflegekräfte, pflegende 
Angehörige sowie Vertreter:innen 
der Sozialwirtschaft versammelten 
sich verbände- und trägerübergrei-
fend und machten gemeinsam 
deutlich: Die pflegerische Versor-
gung in Deutschland steht unter 
erheblichem Druck. Politische Ent-
scheidungen müssen diese Realität 
anerkennen. Stattdessen verschär-
fen das geplante GKV-Stabilisie-
rungsgesetz und das Pflegeneuord-

nungsgesetz die Problematik - für 
Träger, Pflegekräfte, Versicherte 
und pflegende Angehörige. 
In Deutschland leben rund fünf 
Millionen Menschen mit Pflegebe-
darf. Mehr als 80 Prozent werden 
zu Hause versorgt. Pflege findet 
damit überwiegend im privaten 
Umfeld statt und wird wesentlich 
durch Angehörige, ambulante 
Dienste und soziale Netzwerke ge-
tragen. Gleichzeitig steigen Kosten 
für die Pflegeanbieter, Personal- 
engpässe nehmen zu und regionale 
Versorgungsunterschiede verstär-
ken sich. 
In dieser Situation entwirft die 
Bundesregierung mit dem Pflege-
versicherungsgesetz ein Sparpaket 
zulasten der Beitragszahlenden, 
der pflegebedürftigen Menschen, 
ihrer An- und Zugehörigen sowie 
der Leistungserbringer und deren 
Mitarbeitenden. Anstatt die Pfle-
gebedürftigen durch gedeckelte 
Eigenanteile zu entlasten, plant das 
Bundesgesundheitsministerium 
einen Sparplan auf dem Rücken 
von Betroffenen und Arbeitneh-
menden. 

Die Kürzung der Leistungszu-
schläge für Pflegeheimbewohner 
wird die privaten Kosten weiter in 
die Höhe treiben und erhöht das 
Risiko für Altersarmut drastisch. 
Gleichzeitig versperren strengere 
Hürden bei den Pflegegraden vie-

len Menschen den 
frühzeitigen Zugang 
zu Hilfe. Dabei sind 
diese oft für die Sta-
bilisierung der 
häuslichen Pflege 
und Entlastung von 
pflegenden Angehö-
rigen entscheidend. 
„Die vorgesehene 
Streichung der Voll-
finanzierung der 
Tariflöhne in der 
häuslichen Pflege ist 
schlichtweg unver-
antwortlich“, so 
Elke Ronneberger, 

Bundesvorständin Sozialpolitik 
der Diakonie Deutschland. „Wer 
die Refinanzierung tariflicher 
Löhne in der Pflege streicht, ge-
fährdet nicht nur die Arbeitsbe-
dingungen der Pflegekräfte, son-
dern setzt auch die wirtschaftliche 
Existenz vieler Träger aufs Spiel 
– und riskiert damit die Versor-
gungssicherheit für die Menschen, 
die auf Pflege angewiesen sind. 
Dies ist eine Abkehr von den bis-
herigen politischen und gesell-
schaftlichen Zielen, die pflegeri-
sche Versorgung durch bessere 
Arbeitsbedingungen zu stärken. 
Pflegeeinrichtungen sollen tarif-
gerecht bezahlen und Versorgung 
sichern, doch die Mittel für Per-
sonalkosten werden begrenzt. Das 
wirtschaftliche Risiko wird auf 
die Leistungserbringer verlagert 
– mit negativen Folgen für Ange-
botsstruktur und Versorgungssi-
cherheit.“ 
Die bisher bekannten Inhalte des 
Pflegeneuordnungsgesetzes und 
auch der Entwurf des GKV-Stabi-
lisierungsgesetzes stehen deutlich 
im Widerspruch zu den program-

matischen Zusagen im Koalitions-
vertrag. „Der Schwerpunkt der 
angestrebten einnahmenorien-
tierten Ausgabenpolitik liegt auf 
einer kurzfristigen Ausgabenre-
duktion und Beitragsstabilisie-
rung durch Leistungskürzungen, 
strengere Zugangsvoraussetzun-
gen und Mehrbelastungen – vor 
allem für diejenigen, die Pflege-
leistungen benötigen oder in ab-
sehbarer Zeit darauf angewiesen 
sein werden. Die Abkehr von der 
Bedarfsorientierung ist im Hin-
blick auf die demographisch zu 
erwartende Entwicklung der Boo-
mer-Generation und die Angst 
der Menschen vor dem Armutsri-

siko Pflege ein demokratiegefähr-
dendes Signal“, so Thomas Neeb, 
Vorstandsvorsitzender des DE-
VAP. 
„Die geplante Abkehr von der An-
erkennung von Tarifzahlungen 
trifft die diakonischen Träger be-
sonders hart und steht klar im 
Widerspruch zum Tariftreuege-
setz. Dies gefährdet die pflegeri-
sche Versorgung massiv, denn 
bereits jetzt entscheiden sich An-
bieter, wegen des steigenden wirt-
schaftlichen Drucks vom Markt 
zu gehen.“ 
„Dieses Sparpaket geht zulasten 
der Beitragszahlenden, der pflege-
bedürftigen Menschen, ihrer An- 

und Zugehörigen sowie der Leis-
tungserbringer und deren Mit- 
arbeitenden. Es löst die Vorhaben 
des Koalitionsvertrags nur teil-
weise ein und verkehrt diese zum 
Teil sogar in ihr Gegenteil“, so Dr. 
Ursula Schoen, Direktorin der Di-
akonie Berlin-Brandenburg-schle-
sische Oberlausitz. 
„Für eine nachhaltige, faire und 
verlässliche Pflegestruktur sind 
stattdessen Sofortmaßnahmen er-
forderlich, wie die Überführung 
der Kosten der Behandlungspflege 
in der stationären Pflege ins 
SGB V, die Erstattung der Corona- 
kosten, die soziale Absicherung 
der informell Pflegenden sowie 
die Herausnahme der Ausbil-
dungskosten aus den Eigenantei-
len. Langfristig gilt es, das Ver-
sprechen aus dem Koalitions- 
vertrag einzulösen, indem kurz-, 
mittel- und langfristige Schritte 
für eine sozial gerechte Finanz- 
und Strukturreform der Pflege in 
einer verbindlichen Roadmap, ei-
nem gemeinsamen Masterplan, 
definiert werden. Nur so kann die 
Versorgung in der Langezeitpflege 
wieder sichergestellt und Altersar-
mut vermieden werden.“� ◆ 

Weitere Informationen:
www.devap.de

Nachrichten             

Bernd Meurer, Präsident des Bundesverbandes 
privater Anbieter sozialer Dienste e.V. (bpa):  

„Warken spart, als hätte sie mit 
künstlicher Intelligenz die 

einfachste Lösung suchen wollen.“   
bpa fordert Korrektur der GKV-Reform im parlamentarischen Verfahren 

und den Erhalt der Tarifrefinanzierung im SGB V    

Zur vom Bundeskabinett be-
schlossenen GKV-Reform sagt 
der Präsident des Bundesverban-
des privater Anbieter sozialer 
Dienste e.V. (bpa), Bernd Meurer:

„Warken spart, als hätte sie mit 
künstlicher Intelligenz die ein-
fachste Lösung suchen wollen. Die 
Bundesregierung hat ein Gesetz 
auf den Weg gebracht, das einem 

anderen Gesetz diametral wider-
spricht. Damit stürzt sie die ambu-
lanten Pflegedienste in wirtschaft-
liche Unsicherheit.
Durch verzweifelte Sparmaßnah-
men mit der Gießkanne wird die 
Axt an die Tarifentlohnung in der 
Pflege gelegt. Und das in einem 
Moment, in dem wir möglichst 
viele Menschen motivieren müs-
sen, in diesen Beruf zu gehen.

So reformiert man das Gesund-
heitssystem nicht, so macht man es 
kaputt. Jetzt sind die Abgeordne-
ten des Bundestages gefragt: Der 
Wegfall der Tarifrefinanzierung 
im SGB V muss im parlamentari-
schen Verfahren unbedingt ver-
hindert werden.“� ◆ 

Weitere Informationen:
www.bpa.de

http://www.devap.de
http://www.bpa.de
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Das Schopfheimer Modell  
    Wie aus vier Pflegekräften eine Gemeinschaft von über 200 Fachkräften und 100 Familien entstand         

Der Fachkräftemangel in der 
Pflege zählt zu den größten He-
rausforderungen für das deut-
sche Gesundheitswesen. Beson-
ders ländliche Regionen stehen 
vor der Aufgabe, qualifizierte 
Pflegekräfte zu gewinnen und 
langfristig zu binden. Viele 
Einrichtungen haben erkannt, 
dass internationale Rekrutie-
rung Teil der Lösung sein kann. 
Doch die eigentliche Frage lau-
tet: Wie gelingt nachhaltige In-
tegration?  

Die Antwort darauf könnte in ei-
ner Kleinstadt im Südwesten 
Deutschlands liegen. 
Schopfheim, im Landkreis Lörrach 
nahe der Schweizer Grenze, hat in 
den vergangenen Jahren eine be-
merkenswerte Entwicklung erlebt. 
Was einst mit wenigen internatio-
nalen Pflegekräften begann, hat 
sich zu einer der größten indischen 
Pflege-Communities in einer länd-
lichen Region Deutschlands entwi-
ckelt. 

Von vier Pflegekräften 
zu einer starken 
Gemeinschaft 

Als Biju Thamarakunil im Jahr 2014 
als international angeworbene Pfle-
gefachkraft nach Schopfheim kam, 
lebten und arbeiteten lediglich vier 
indische Pflegekräfte in der Region. 
Wie viele internationale Fachkräfte 
seiner Generation musste auch er 
die Herausforderungen eines Neu-
starts bewältigen: eine neue Spra-
che, ein neues Gesundheitssystem, 
kulturelle Unterschiede und die 
Verantwortung, sich fernab der 
Heimat eine Zukunft aufzubauen. 
Zwölf Jahre später präsentiert sich 
ein völlig anderes Bild. Im Jahr 
2026 leben und arbeiten mehr als 
200 Pflege- und Gesundheitsfach-
kräfte indischer Herkunft in der 
Region. Hinzu kommen nahezu 
100 Familien, die Schopfheim und 
Umgebung mittlerweile als ihre 
Heimat betrachten. Diese Entwick-
lung ist kein Zufall. Sie ist das Er-
gebnis eines Ansatzes, der über die 
klassische Personalgewinnung hin-
ausgeht. 

Warum 
Einzelrekrutierung oft 

nicht ausreicht 
Viele internationale Rekrutierungs-
programme konzentrieren sich auf 
einzelne Fachkräfte. Eine Einrich-
tung besetzt eine offene Stelle, die 
Pflegekraft reist nach Deutschland 
und beginnt ihren beruflichen All-
tag. 
Die Erfahrung in Schopfheim zeigt 
jedoch, dass nachhaltige Integra-
tion häufig dann gelingt, wenn 
Menschen nicht alleine ankommen. 
Ein zentraler Erfolgsfaktor des 
Schopfheimer Modells besteht da-

rin, Pflegekräfte in Gruppen zu ge-
winnen. Werden mehrere Fach-
kräfte gleichzeitig für eine Region 
oder einen Arbeitgeber rekrutiert, 
entstehen von Beginn an soziale 
Netzwerke. 
Kolleginnen und Kollegen unter-
stützen sich gegenseitig. Familien 
knüpfen Kontakte. Neue Mitarbei-
tende profitieren von Menschen, die 
ähnliche Erfahrungen bereits ge-
macht haben. Aus dieser Erfahrung 
entstand eine wichtige Erkenntnis: 
Damit Gemeinschaft entstehen 
kann, braucht es eine gewisse kriti-
sche Masse. Werden lediglich ein 
oder zwei Fachkräfte eingestellt, 
bleibt Integration oft eine individu-
elle Herausforderung. Werden hin-
gegen fünf oder mehr Pflegekräfte 
gemeinsam gewonnen, entsteht die 
Grundlage für langfristige Bindung 
und gegenseitige Unterstützung. 

Rekrutierung endet nicht 
mit der Ankunft 

An dieser Stelle unterscheidet sich 
das Schopfheimer Modell von vie-
len klassischen Rekrutierungsan-
sätzen. Die eigentliche Arbeit be-
ginnt nicht mit der Vertrags- 

unterzeichnung, sondern nach 
der Ankunft. Wohnungssuche, 
Sprachentwicklung, Kinderbetreu-
ung, Schulplätze, soziale Kontakte 
und die Orientierung im Alltag 
sind häufig entscheidende Faktoren 
dafür, ob internationale Fachkräfte 
langfristig bleiben. 
Bei der Entwicklung dieses Ansat-
zes spielte auch die persönliche Er-
fahrung von Biju Thamarakunil 

eine wichtige Rolle. Als ehemaliger 
internationaler Pflegefachmann 
und späterer Stationsleiter kennt er 
sowohl die Erwartungen deutscher 
Arbeitgeber als auch die Herausfor-
derungen, denen internationale 
Pflegekräfte begegnen. Diese Pers-
pektive trug dazu bei, einen Ansatz 
zu entwickeln, der nicht allein auf 
die Besetzung offener Stellen ausge-
richtet ist, sondern auf langfristige 
Integration und Mitarbeiterbin-
dung. Unterstützt durch die Rekru-
tierungsarbeit von Hire and Care 
DP GmbH sowie durch engagierte 
Arbeitgeber und lokale Netzwerke 
entstand über die Jahre ein Umfeld, 
das neuen Fachkräften den Start 
erleichtert. 

Familien als Schlüssel 
zur Mitarbeiterbindung 

Eine der wichtigsten Erkenntnisse 
aus Schopfheim lautet: Pflegekräfte 
bleiben selten allein wegen ihres 
Arbeitsplatzes. Sie bleiben dort, wo 
ihre Familien eine Perspektive se-
hen. Heute besuchen Kinder indi-
scher Familien Schulen und Kin-
dergärten in der Region. Familien 
haben Freundschaften aufgebaut, 

engagieren sich im gesellschaftli-
chen Leben und sind Teil lokaler 
Netzwerke geworden. Neue Fami-
lien profitieren von den Erfahrun-
gen derjenigen, die bereits vor Jah-
ren denselben Weg gegangen sind. 
Eine Pflegefachkraft aus Kerala 
beschreibt es so: 
„Mein Arbeitsplatz hat mich nach 
Deutschland gebracht. Geblieben 
sind wir wegen der Gemeinschaft. 

Unsere Kinder fühlen sich hier zu 
Hause und wir haben Menschen 
gefunden, die uns unterstützt ha-
ben.“ Diese Erfahrung verdeut-
licht, warum erfolgreiche interna-
tionale Rekrutierung immer auch 
Familienintegration bedeutet. 

Gemeinschaft schafft 
Zugehörigkeit 

Ein weiterer Erfolgsfaktor sind 
kulturelle und soziale Aktivitäten, 
die über das Arbeitsleben hinaus-
gehen. Onam-Feiern, Weih-
nachtsveranstaltungen, Familien-
feste und andere Begegnungs- 
formate bringen Menschen zu-
sammen und schaffen Verbin-
dungen zwischen indischen und 
deutschen Familien. Solche Ver-
anstaltungen stärken das Gefühl 
von Zugehörigkeit und erleich-
tern den kulturellen Austausch. 
Biju Thamarakunil engagiert sich 
seit vielen Jahren aktiv in diesen 
Gemeinschaftsaktivitäten und 
unterstützt neu ankommende Fa-
milien dabei, Kontakte zu knüp-
fen und sich in ihrer neuen Um-
gebung zurechtzufinden. Denn 
die Erfahrung zeigt: Menschen 
bleiben dort, wo sie sich willkom-
men fühlen. 

Ein Modell mit 
Vorbildcharakter 

Die Bedeutung des Schopfheimer 
Modells reicht inzwischen weit 
über die Region hinaus. Die 

Grundprinzipien – Rekrutierung 
in Gruppen, Aufbau einer kriti-
schen Masse, Familienintegration 
und Community Building – wur-
den inzwischen auch in anderen 
Regionen erfolgreich angewendet. 
Ähnliche Entwicklungen sind 
unter anderem in Offenburg, 
Lahr, Achern, Hueffenhardt und 
Fulda entstanden, wo sich eben-
falls wachsende Gemeinschaften 
internationaler Pflegekräfte ent-
wickelt haben. 
Die zentrale Erkenntnis bleibt da-
bei dieselbe: Internationale Re-
krutierung ist am erfolgreichsten, 
wenn Arbeitgeber nicht nur Fach-
kräfte gewinnen, sondern ge-
meinsam mit Partnern und loka-
len Netzwerken Rahmenbe- 
dingungen schaffen, in denen 
Menschen langfristig bleiben 
möchten. Internationale Jobmes-
sen, koordinierte Rekrutierungs-
kampagnen und die gezielte Ge-
winnung mehrerer Fachkräfte 
gleichzeitig können dabei den 
entscheidenden Unterschied ma-
chen. 

Blick nach vorne 

Deutschland wird auch in Zukunft 
auf internationale Pflegefachkräfte 
angewiesen sein. Die Herausforde-
rung besteht jedoch nicht allein 
darin, Menschen nach Deutsch-
land zu bringen. Die eigentliche 
Aufgabe besteht darin, ihnen eine 
Perspektive zu bieten. Das Schopf-
heimer Modell zeigt, dass nachhal-
tige Personalgewinnung dort be-
ginnt, wo Rekrutierung auf Ge- 
meinschaft trifft. 
Aus vier Pflegekräften im Jahr 2014 
wurde innerhalb von zwölf Jahren 
eine Gemeinschaft von über 200 
Fachkräften und nahezu 100 Fa-
milien. Für viele Einrichtungen in 
ländlichen Regionen könnte genau 
darin eine wichtige Antwort auf 
den Fachkräftemangel liegen. 
Denn erfolgreiche internationale 
Rekrutierung schafft nicht nur Ar-
beitsplätze. Sie schafft Zugehörig-
keit, Zukunft und Gemeinschaft.

Weitere Informationen: 
christine@hireandcare.de
www.hireandcare.de

mailto:christine@hireandcare.de
http://www.hireandcare.de
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Nachhaltigkeit 

Bio, auf das man sich verlassen kann 

Eigenmarke Transgourmet Natura 
feiert fünfjähriges Jubiläum   

Bio gewinnt auch in der Ge-
meinschaftsverpflegung zu-
nehmend an Bedeutung, sei es 
durch politische Zielsetzungen 
oder steigende Erwartungen an 
eine nachhaltige Verpflegung.    

Gleichzeitig stehen Einrichtungen 
vor der Herausforderung, diese 
Anforderungen wirtschaftlich 
und praktikabel in den Küchen-
alltag zu integrieren. Genau hier 
setzt die Bio-Eigenmarke Trans-
gourmet Natura an, die in diesem 
Jahr ihr fünfjähriges Jubiläum 
feiert.
Seit der Einführung im Jahr 2021 
hat sich Natura vom Einstiegssor-
timent zu einer festen Größe in 
vielen Profiküchen entwickelt. Das 
Sortiment ist von rund 120 auf 
heute über 400 Artikel gewachsen 
und deckt nahezu alle relevanten 

Warengruppen ab. Alle 
Produkte sind EU-Bio-zer-
tifiziert und speziell auf 
die Anforderungen der 
professionellen Gemein-
schaftsverpflegung ausge-
richtet. 
Im Fokus steht ein klarer 
Ansatz: Bio soll im Alltag 
funktionieren. Für Ein-
richtungen bedeutet das 
vor allem Verfügbarkeit, 
Planungssicherheit und 
wirtschaftliche Kalkulier-
barkeit. Genau darauf ist 
das Sortiment ausgelegt – 
mit passenden Gebinde-
größen und einer zuver-
lässigen Lieferstruktur.
Dass dieses Konzept greift, 
zeigen auch die Zahlen: In 
fünf Jahren wurden rund 
27.000 Tonnen Bio-Le-

bensmittel ausgeliefert. 
Der Umsatz liegt aktuell 
bei rund 32 Millionen 
Euro und wächst weiter. 
Gleichzeitig gewinnt Bio 
weiter an Dynamik. Poli-
tische Vorgaben und ei-
gene Nachhaltigkeitsziele 
vieler Träger erhöhen den 
Druck, entsprechende 
Angebote zu schaffen.
Küchenverantwortliche 
stehen damit vor der Auf-
gabe, ökologische und 
wirtschaftliche Anforde-
rungen in Einklang zu 
bringen. Neben dem Sor-
timent setzt Transgour-
met daher auf begleitende 
Fachberatung – von Zer-
tifizierungsfragen bis zur 
praktischen Umsetzung 
im Küchenalltag.

„Unser Anspruch war von Anfang 
an, Bio so aufzubauen, dass es im 
Küchenalltag funktioniert“, er-
klärt Jannik Weiß. „Küchen kön-
nen Bio Schritt für Schritt inte- 
grieren, ohne ihre Abläufe kom-
plett neu denken zu müssen.“
Fünf Jahre nach dem Start zeigt 
sich: Bio ist längst kein Ni-
schenthema mehr, sondern entwi-
ckelt sich zunehmend zu einem 
festen Bestandteil moderner Ver-
pflegungskonzepte – ein An-
spruch, den Transgourmet Natura 
als Bio Lösung für Küchenprofis 
mit Qualitätsanspruch konse-
quent weiter verfolgt.� ◆

Fünf Jahre Transgourmet Natura 
– | Transgourmet

Weitere Informationen:
www.transgourmet.de

Ernährung              

Nachhaltige Strukturen 
durch konsequente Digitalisierungen 
Wie Senioreneinrichtungen mit klarer Zieldefinition, fundierter Analyse 
und ganzheitlichen Lösungen Qualität und Wirtschaftlichkeit 
in der Speiseversorgung sichern können  

Von Kai Zeumer, Leitung Vertrieb & Marketing SANALOGIC Solutions GmbH

Die Anforderungen an Senioren- 
einrichtungen wachsen konti-
nuierlich: steigende Pflegegra-
de, zunehmende Individualisie- 
rung der Betreuung, Fachkräfte-
mangel und hoher wirtschaftli-
cher Druck prägen den Alltag 
der Verantwortlichen. 

In diesem Spannungsfeld rückt 
ein Bereich stärker in den Fokus 
strategischer Entscheidungen, 
der lange primär als operative 
Aufgabe galt: die Speiseversor-
gung.
Eine moderne, digital gesteuerte 
Speiseversorgung ist heute kein 
„Nice-to-have“ mehr, sondern ein 
entscheidender Hebel für Quali-
tät, Sicherheit, Mitarbeiterentlas-
tung und Wirtschaftlichkeit. 
SANALOGIC zeigt, wie Seniore-
neinrichtungen durch die konse-
quente Digitalisierung aller Pro-
zesse nachhaltige Strukturen 
schaffen können – vorausgesetzt, 
die Einführung erfolgt strate-
gisch geplant und zielorientiert.

Speiseversorgung: 
hohes Risiko, 
hohe Relevanz

Für Führungskräfte ist die Speise-
versorgung gleich mehrfach be-
deutsam, denn Sie hat Einfluss auf:

• �die Lebensqualität und 
Zufriedenheit der Bewohnerin-
nen und Bewohner

• �Haftungs- und Sicherheitsrele-
vanz bei Allergien, Unverträg-
lichkeiten gemäß der LMIV

• �die enge Zusammenarbeit 
mehrerer Bereiche: Küche, 
Pflege, Hauswirtschaft, Verwal-
tung

• �die Kostensituation mit 
direktem Einfluss auf das 
Betriebsergebnis

In vielen Einrichtungen sind die 
zugrunde liegenden Prozesse his-
torisch gewachsen und nur teil-
weise digital unterstützt. Typische 
Folgen sind Medienbrüche, redun-
dante Datenerfassung, mangelnde 

Transparenz und eine hohe Ab-
hängigkeit von Einzelpersonen. 
Für die Leitungsebene bedeutet 
das: begrenzte Steuerbarkeit und 
unnötige Risiken.

Ganzheitliche 
Digitalisierung statt 
punktueller Lösungen

SANALOGIC verfolgt einen ganz-
heitlichen Ansatz für die Kunden. 
Ziel ist die durchgängige digitale 
Steuerung der gesamten Prozess-
kette der Speiseversorgung – von 
der Speiseplanung, mobilen 
Menüwunscherfassungen und Sor-
timentsbestellungen über Produk-
tion, Speiseverteilung und den 
Einkauf bis hin zum Controlling.

Für Führungskräfte ist dieser An-
satz besonders relevant, da er:

• �klare Verantwortlichkeiten 
schafft

• �abteilungsübergreifende 
Prozesse standardisiert

• �verlässliche Daten für Manage-
mententscheidungen liefert

• �Skalierbarkeit und Zukunftssi-
cherheit ermöglicht

Die modular aufgebauten Lösun-
gen erlauben es, Umfang und 
Komplexität exakt an die Größe 
und Struktur der Einrichtung an-
zupassen – vom einzelnen Haus bis 
hin zu Trägern mit mehreren 
Standorten.

Die bedeutsamsten 
Erfolgsfaktoren 

sind Analyse und 
Zieldefinition

Ein entscheidender Unterschied zu 
klassischen Softwareeinführungen 
liegt in der vorgelagerten Analyse- 
und Konzeptionsphase. SANALO-
GIC setzt bewusst auf eine struktu-
rierte Bestandsaufnahme der 
bestehenden Abläufe und eine klare 
Zieldefinition gemeinsam mit der 
Einrichtung.
Für die Leitungsebene bedeutet das:

• �Transparenz über aktuelle 
Schwachstellen und Risiken

• �Klarheit, welche Prozesse wirk-
lich digital unterstützt werden 
müssen

• �Sicherheit, dass Investitionen 
zielgerichtet wirken

• �Vermeidung technischer Überdi-
mensionierung

Gerade in Senioreneinrichtungen 
mit begrenzten personellen Res-
sourcen ist diese Phase essenziell. 
Sie sorgt dafür, dass die spätere 
Lösung nicht zusätzliche Komple-
xität schafft, sondern Abläufe ver-
einfacht und Mitarbeitende entlas-
tet.
Durch die digitale Verzahnung aller 
Schritte – von Rezepturen und 
Speiseplänen über Menüwunscher-
fassungen, Produktionssteuerung 
und Einkauf bis zur Speisenvertei-
lung – entsteht für Führungskräfte 
eine neue Qualität der Steuerung:

• �Erhöhung der Prozesssicher-
heit, insbesondere bei Diäten 
und Allergenen

• �Reduzierung von Lebensmit-
telverschwendung durch 
bedarfsgerechte Planung

• �Reduzierung von administra-
tiven Aufwänden und Fehler-
quellen durch ganzheitliche 
Digitalisierung und Daten- 
service

• �Belastbare Kennzahlen zu 
Wareneinsatz, Produktions-
mengen und damit Steuerungs-
möglichkeit

Damit wird die Speiseversorgung 
vom schwer kontrollierbaren Kos-
tenfaktor zu einem transparenten, 
sicheren und steuerbaren Bereich, 
der mit dem vorhandenen Personal 
gelingt sowie sicher umsetzbar ist. 
SANALOGIC unterstützt Sie und 
Ihre Mitarbeitenden bei der Um-
setzung.� ◆

Weitere Informationen:
www.sanalogic.com

https://www.transgourmet.de/
https://www.sanalogic.com/
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Wirtschaftsprüfung, Recht und Beratung

Zwischen Ertragskluft und 
Transformationsdruck

 Von Jan Grabow, Geschäftsführer CURACON GmbH Wirtschaftsprüfungsgesellschaft   

Träger im Gesundheits- und So-
zialwesen stehen 2026 unter 
hohem Druck: Viele Einrichtun-
gen kämpfen mit geringen 
oder negativen Renditen, an-
dere investieren massiv in Di-
gitalisierung und Immobilien. 
Ein hochvolatiles Regelungs-
umfeld erzwingt Transformati-
on statt bloßer Optimierung. 

Drei zentrale 
Problemfelder

1. �Wirtschaftliche Polarisie-
rung und Ertragsdruck

Daten aus dem CURACON-Da-
tenpool zeigen seit Jahren eine 
Spreizung der Ergebnisse: Häuser 
im oberen Quartil erzielen Rendi-
ten von 2 – 4 %, während das un-
tere Quartil mit strukturellen 
Problemen (Auslastung, Personal-
mangel, Gebäudezustand) und 
Margen von unter 3 % sowie Li-
quiditätsengpässen kämpft. Die 
Kosten‑Erlös‑Schere öffnet sich 
weiter: Ambulantisierung und ge-
setzgeberische Eingriffe treffen 
auf stark steigende Personal-, Ma-
terial-, Energie- und Finanzie-
rungskosten.
2. �Fachkräftemangel, Struktur-

wandel, Investitionsstau
Tarifsteigerungen und politisch 
getriebener Personalaufbau füh-
ren bei sinkender Produktivität je 

Vollkraft zu steigendem Kosten-
druck – ohne überall nachweis-
bare Qualitätsgewinne. Ambulan-
tisierung, neue Pflege- und 
Wohnformen sowie veränderte 
Patientenwege stellen klassische 
stationäre Angebote infrage. 
Gleichzeitig behindern veraltete 
Immobilien mit hohem energeti-
schem Sanierungsbedarf und stei-
gende ESG‑Anforderungen not-
wendige Investitionen.
3. �Hochvolatile Rahmenbedin-

gungen
Pflegestärkungsgesetze, Bun-
desteilhabegesetz, Krankenhaus-
reform (Level‑Strukturen, Vorhal-
tevergütung, Transformations- 

fonds), GKV‑Sparpakete und un-
übersichtliche Förderkulissen ver-
ändern laufend Leistungs‑, Finan-
zierungs- und Erlöslogiken. 
Planungsgrundlagen werden so 
zum beweglichen Ziel.

Warum ist das 
problematisch?

Niedrige Margen lassen kaum 
Raum für Rücklagen oder Zu-
kunftsinvestitionen; Liquidität 
und Kreditwürdigkeit geraten 
unter Druck, Zahlungsverzöge-
rungen der Kostenträger ver-
schärfen dies. Viele Träger verfü-
gen nicht über belastbare 

Zukunftskonzepte und mehrjäh-
rige Finanzplanungen, denken 
„von Jahr zu Jahr“ und greifen 
Kooperationen oder Verbundbil-
dungen zu spät auf. Wer nicht in 
Digitalisierung, neue Versor-
gungsformen und moderne Im-
mobilien investiert, verliert im 
Wettbewerb um Patienten, Be-
wohnende und Fachkräfte.

Was ist zu tun? – 
Drei Schritte

Transparenz schaffen: Standort- 
und Portfoliobetrachtung, Bench- 
marking von Rendite, Kosten, 
Produktivität, Investitionsbedarf 
und CO₂‑Fußabdruck sowie Sze-
narioanalysen zu Kosten, Pflege-
sätzen, Reformen und Fördermit-
teln.
Transformationskonzepte entwi-
ckeln: Rolle im künftigen Versor-
gungsmodell klären, Leistungs-
struktur, Personal, Digitalisierung 
und Immobilien in einem in- 
tegrierten Transformationspro-
gramm bündeln, realistische Maß- 
nahmenpakete aus kurzfristiger 
Stabilisierung und mittelfristiger 
Strukturentwicklung definieren 
(inkl. Kooperationen oder Rück-
zügen).
Umsetzung und Wirkung sichern: 
Datenbasierte Verhandlungsfüh-
rung, professionelles Projekt‑ und 
Changemanagement sowie adres-

satengerechtes Reporting für Ge-
schäftsführung, Aufsichtsgre-
mien, Banken und weitere Stake- 
holder.

Fazit 

Die Volatilität der Rahmenbe-
dingungen ist der neue Normal-
zustand. Wer Unsicherheit be-
wusst einpreist, Szenarien nutzt 
und Portfolio, Personal und Im-
mobilien aktiv steuert, gewinnt 
Handlungsspielräume zurück 
und sichert seine Zukunftsfähig-
keit.� ◆

€

Autor: Jan Grabow. 
jan.grabow@curacon.de

Anzeigen
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· SEMINARTERMINE
    13./14.06. | Clown Humor Komik in Basel (CH) 
    11.07. | Lachen, Fühlen, Spielen
    09.10. | Mit Humor gegen Stress – humorvolle Methoden  
    zur Stressreduktion am Arbeitsplatz 
    01.–07.11. | Der Narr und der Tod – Humor und Sterben  
    im Schloss Glarisegg, Steckborn (CH)
    Offene Seminare (Präsenz und online), Inhousetraining,  
    Humorvorträge, Fachtagungen für Führungskräfte

humorkom.de, tamala-center.de

Clown AKADEMIE InSTITUT FÜR HUMoR UnD KoMMUnIKATIon

Nachrichten               

Ausbildung in der Pflege:    

8 % mehr neue Auszubildende im Jahr 2025 
Rund 64.300 Auszubildende ha-
ben 2025 einen neuen Ausbil-
dungsvertrag zur Pflegefach-
frau beziehungsweise zum 
Pflegefachmann abgeschlossen. 
Wie das Statistische Bundes-
amt (Destatis) nach vorläufi-
gen Ergebnissen mitteilt, sind 
das etwa 8 % beziehungsweise 
4.900 Auszubildende mehr als 
im Vorjahr (2024: 59.400).  

Dabei handelt es sich um die Aus-
zubildenden mit Neuvertrag, die 
sich zum 31. Dezember 2025 noch 
in Ausbildung befanden. Auch die 
Zahl der Auszubildenden insge-
samt zum 31. Dezember 2025 stieg 
im Vergleich zum Vorjahr an. Mit 
rund 158.000 Auszubildenden be-
fanden sich so viele Personen in 

einer Ausbildung zur Pflegefach-
frau oder zum Pflegefachmann wie 
noch nie seit Einführung der gene-
ralistischen Pflegeausbildung nach 
dem Pflegeberufegesetz. Es begin-

nen weiterhin vor allem Frauen eine 
Ausbildung zur Pflegefachfrau.� ◆

Weitere Informationen:
www.destatis.de

Vertrauen Sie auf einen

für Ihre Abrechnung!
VERLÄSSLICHEN PARTNER

EINFACH. VERLÄSSLICH. FLEXIBEL.

MEHR ZEIT FÜR PFLEGE.  WENIGER ZEIT FÜR BÜROKRATIE. 

Die Pflege steht täglich vor wachsenden Anforderungen:  
Patientenversorgung, QM und Hygienekonzepte müssen im 
Alltag funktionieren. 

Ihre Abrechnung in unseren Händen, 
sorgt für Struktur, Planungssicherheit 
und Entlastung  – heute und 
in Zukunft.

mailto:jan.grabow@curacon.de
https://www.humorkom.de/
http://www.destatis.de
https://www.bfs-abrechnung.de/#unser-angebot
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Liquidität unter verzögerten Zahlungsströmen:   

Warum Forderungsmanagement zur Führungsaufgabe wird    
Von Andreas Dehlzeit, Sprecher der Geschäftsführung der SozialFactoring GmbH   

In vielen Pflegediensten ist Li-
quidität weniger durch ausblei-
bende Vergütungen gefährdet 
als durch Unsicherheiten über 
den Zeitpunkt der Zahlungsein-
gänge durch die Kostenträger. 
Steigende Personalkosten und 
wachsende regulatorische An-
forderungen verschärfen diesen 
Zeitversatz. 

Hinzu kommt die systembedingte 
Vorfinanzierung laufender Kosten 
nach SGB V und SGB XI. Offene 
Posten entscheiden darüber, ob 
Gehälter, Investitionen oder lau-
fende Verpflichtungen planbar be-
dient werden können. Forderungs-
management wirkt somit direkt 
auf die Unternehmenssteuerung 
und wird zur Führungsaufgabe.
Verzögerungen im Zahlungsfluss 
werden im Alltag häufig einzelnen 
Prozessschritten zugeschrieben, 
etwa der Abrechnung oder inter-
nen Schnittstellen. In vielen Fällen 
liegen die Ursachen jedoch nicht in 
internen Abläufen, sondern in den 
Prüf- und Freigabeprozessen der 
Kranken- und Pflegekassen. Für 
die Steuerung ist der tatsächliche 
Bearbeitungsstatus der Forderun-
gen entscheidend. 

Struktur statt Summe: 
offene Posten 
richtig lesen

Für die Geschäftsführung reicht es 
daher nicht aus, offene Forderun-
gen lediglich als Summe im Mo-
natsabschluss zu betrachten. Aus-
schlaggebend ist, aus welchen 

Forderungen sich der Bestand of-
fener Posten zusammensetzt und 
wie schnell diese zahlungswirksam 
werden.
Entscheidend ist dabei, wie lange 
die Posten bereits offen sind, wel-
chem Kostenträger sie zugeordnet 
sind und ob sie sich in Prüfung, 
Klärung oder bereits in der Aus-
zahlung befinden. Diese Unter-
schiede bestimmen, welche Be-
träge kurzfristig zur Verfügung 
stehen und welche über Wochen 
oder Monate Liquidität binden – 
und sind damit unmittelbar rele-
vant für weitere unternehmerische 
Handlungen. 
Investitionen werden priorisiert 
oder verschoben, Personalplanun-
gen angepasst, Rücklagen gezielt 
eingesetzt oder bewusst geschont. 
Die OP-Liste wird so zur Grund-

lage operativer und strategischer 
Entscheidungen der Unterneh-
mensführung.

Wenn Prozesse an 
systemische Grenzen 

stoßen
Auch gut organisierte Abrech-
nungs‑ und Klärprozesse können 
systembedingte Verzögerungen 
nur begrenzt kompensieren. Zah-
lungszeitpunkte werden maßgeb-
lich durch Kostenträger und Prüf-
prozesse bestimmt. Für die 
Unternehmensführung verschiebt 
sich damit der Fokus: weg von wei-
terer Prozessoptimierung, hin zum 
Umgang mit dauerhaft verzögerten 
Zahlungseingängen. 
In dieser Situation gewinnt die be-
wusste Kombination unterschiedli-

cher Finanzierungsbausteine an 
Bedeutung. Während Kredite In-
vestitionen und strukturelle Ent-
wicklung absichern und Rücklagen 
als Puffer dienen, setzen ergän-
zende Instrumente gezielt am zeit-
lichen Versatz zwischen Leistungs-
erbringung und Zahlungseingang 
an. 
Factoring etwa greift nicht in Ab-
rechnung oder Prüfprozesse ein und 
entkoppelt den Liquiditätszufluss 
vom Zahlungstermin des Kostenträ-
gers. Dabei tritt der Leistungserbrin-
ger seine offenen Forderungen an 
einen Factoring-Dienstleister ab und 
dieser zahlt den Betrag zu einem 
vereinbarten Zeitpunkt aus. 
Forderungsmanagement wird da-
mit zu einem zentralen Element 
moderner Unternehmenssteue-
rung in der Pflege. Wer offene Pos-

ten nicht nur nachverfolgt, son-
dern systematisch auswertet und 
mit Finanzierung zusammen-
denkt, erweitert seinen Hand-
lungsspielraum. Entscheidend ist 
das Zusammenspiel von Abrech-
nung, Forderungsmanagement 
und Finanzierung.
Vertiefende Informationen dazu, 
wie Factoring als ergänzender Bau-
stein im Finanzierungsmix einge-
setzt werden kann, finden sich bei 
der SozialFactoring GmbH:� ◆

www.sozialfactoring.de

Andreas Dehlzeit ist Sprecher 
der Geschäftsführung der 
SozialFactoring GmbH.

Anzeige

Mit unserer Vorfinanzierung erhalten Sie ihr Geld genau 
dann, wenn Sie es wirklich brauchen – ganz unabhängig 
von den Zahlungsfristen der Kranken- und Pflegekassen.

Haben Sie Fragen? Wir sind für Sie da:
0221 98817-105 | anfrage@sozialfactoring.de

QR-Code scannen und Konditionen berechnen:

Finanzielle Sicherheit 
statt langer Wartezeit

http://www.sozialfactoring.de
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage/?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=native&utm_campaign=content_factoring
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage/?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print&utm_campaign=factoringstrecke&utm_content=anzeige
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Cash Management in der Pflege   

Liquidität verstehen und Engpässe vermeiden   
Steigende Personal- und Sach-
kosten, zeitversetzte Einnahmen 
und volatile Rahmenbedingun-
gen stellen die wirtschaftliche 
Steuerung von Pflegeeinrichtun-
gen auf die Probe. Wer hand-
lungsfähig bleiben will, kommt 
an einem professionellen Cash 
Management nicht vorbei. 

Cash Management steuert Zah-
lungsströme gezielt, um Zahlungs-
fähigkeit und Transparenz zu si-
chern. Gerade in der Pflege, mit 
regulierten Entgelten und verzö-
gerten Einnahmen, entscheidet 
vorausschauende Liquiditätspla-
nung über Stabilität und Gestal-
tungsspielräume – und wird damit 
zur zentralen Managementauf-
gabe.
Ein wirksames Liquiditätsma-
nagement schafft Klarheit über 
Ein- und Auszahlungen. Hohe 
Personalkosten und Vorfinanzie-

rungen erfordern einen genauen 
Blick auf alle Zahlungsströme. 
Digitale Instrumente helfen, Ent-
wicklungen früh zu erkennen und 
Entscheidungen abzusichern. „In 
der Cash-Management-Beratung 
der SozialBank unterstützen wir 
unsere Kunden dabei, ihre Liqui-
dität strategisch zu planen, effizi-
ent zu steuern und nachhaltig zu 
optimieren“, sagt Andreas Krack, 
Leiter Payment Solutions bei der 
SozialBank.

Cash Pooling

Für Träger mit mehreren Stand-
orten bietet Cash Pooling eine ef-
fiziente Möglichkeit, Liquidität zu 
bündeln. Guthaben und Belastun-
gen verschiedener Konten werden 
täglich automatisiert ausgegli-
chen. So reduziert der Träger Soll-
zinsen, manuellen Aufwand in 
der Kontenabstimmung und Dis-

position, verbessert die Transpa-
renz und nutzt Mittel wirksam für 
die gesamte Organisation.

Factoring

Durch den Verkauf von Forderun-
gen etwa gegenüber Pflegekassen 

an einen Factoring-Anbieter erhal-
ten Leistungserbringer kurzfristig 
Liquidität. Factoring entlastet von 
der Vorfinanzierung, stabilisiert 
den Cashflow und schafft Sicher-
heit im laufenden Betrieb – insbe-
sondere bei langen Bearbeitungs-
zeiten.

Optimierung der 
Finanzbuchhaltung

Auch in der Finanzbuchhaltung 
lassen sich Liquiditätseffekte heben. 
Der Einsatz von Echtzeitüberwei-
sungen oder digitalen Zahlungsin-
strumenten kann Zahlungsflüsse 
beschleunigen. „Im Mahnwesen 

unserer Kunden sehen wir ein ho-
hes Potenzial“, so Andreas Krack. 
„Hier agieren viele Unternehmen 
noch sehr zurückhaltend.“
Ein professionelles Cash Manage-
ment verschafft Pflegeeinrichtun-
gen Planungssicherheit. Wer Liqui-
dität konsequent steuert und 
Risiken begrenzt, stärkt die wirt-
schaftliche Basis der Organisation 
und schafft Freiräume für eine 
verlässliche, wirksame Pflege.� ◆

Weitere Informationen:
www.sozialbank.de/loesungen/
cash-management

� Bildquelle (2): Getty Images
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KI in der Pflege: 

Mehr Zeit für Patienten  
Der Fachkräftemangel und die 
steigende Bürokratie setzen 
die ambulante Pflege massiv 
unter Druck. Während die Do-
kumentationspflichten wach-
sen, bleibt immer weniger Zeit 
für die eigentliche Betreuung. 

Hier bietet die Digitalisierung 
entscheidende Entlastung: Mo-
derne Algorithmen und KI-ge-
stützte Prozesse revolutionieren 
die Abrechnung und sichern die 

Wirtschaftlichkeit Ihres Diens-
tes.
Die BFS Abrechnungs GmbH nutzt 
innovative Technologien, um Ihre 
Verwaltung spürbar zu entlasten. 
Durch einen intelligenten Be-
legcheck werden Unstimmigkeiten 
in den Leistungsnachweisen früh-
zeitig erkannt. Das minimiert 
Rückfragen der Krankenkassen 
und verhindert Kürzungen. Für Sie 
bedeutet das eine deutlich höhere 
Abrechnungsqualität und absolute 

Sicherheit im Cash-
flow.
Mit der BFS als Part-
ner profitieren Pflege-
dienstleiter:innen von 
sofortiger Liquidität, 
da Honorare direkt 
nach Einreichung aus-
gezahlt werden. Das 
gesamte Mahnwesen 
sowie die zeitintensive 
Kommunikation bei 

Klärfällen übernimmt die BFS für 
Sie. So gewinnen Pfleger:innen 
wertvolle Zeit zurück, die sie dort 
einsetzen können, wo sie am drin-
gendsten gebraucht wird: direkt bei 
den Patient:innen.
Setzen Sie auf eine zukunftssichere 
Verwaltung und stärken Sie Ihre 
wirtschaftliche Basis durch digitale 
Exzellenz.� ◆

Informieren Sie sich jetzt unter 
www.bfs-abrechnung.de über die 
Vorteile einer modernen Abrech-
nung für Ihren Pflegedienst.

Finanzen               

Liquiditätsmanagement 
im Sozial- und 

Gesundheitswesen  

Das aktive Liquiditätsmanage-
ment hat zum Hauptziel, die 
Zahlungsfähigkeit von Einrich-
tungen im Sozial- und Gesund-
heitswesen nachhaltig zu moni-
toren, um finanzielle Engpässe 
zu vermeiden.   

Angesichts steigender Personal-, 
Energie- und Sachkosten sowie 
verzögerter Erstattungen durch 
Kostenträger gewinnt das Liquidi-
tätsmanagement zunehmend an 
Bedeutung. Zentrale Bausteine 
sind eine vorausschauende Finanz-

planung, ein strukturiertes Forde-
rungsmanagement sowie ein lau-
fendes Controlling. Regelmäßige 
Liquiditätsprognosen helfen, Eng-
pässe frühzeitig zu erkennen und 
entsprechende Maßnahmen einzu-
leiten. 
Die Pax-Bank für Kirche und Ca-
ritas eG steht den Einrichtungen 
im Sozial- und Gesundheitswesen 
als vertrauensvoller und verlässli-
cher Partner jederzeit zur Seite.� ◆
 
Weitere Informationen: 
www.pax-bkc.de

Anzeige

Die Pax-Bank für Kirche 
und Caritas ist natürlich nah. 
Dank unserer Wurzeln in Kirche und Caritas verfügen 
wir über fundiertes Fachwissen und ein tiefes Verständnis 
für die Anliegen der Pflegewirtschaft. 

Als christlich-nachhaltige Spezialbank begegnen wir 
Ihnen auf Augenhöhe und pflegen eine authentische 
Nähe, sowohl zum Fach als auch zu den Menschen und 
Einrichtungen, die wir betreuen.

Jetzt gemeinsam Zukunft gewinnen: 
pax-bkc.de

http://www.sozialbank.de/loesungen/cash-management
http://www.sozialbank.de/loesungen/cash-management
http://www.bfs-abrechnung.de
http://www.pax-bkc.de
https://www.pax-bkc.de/startseite.html
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Autorinnen: Eva-Maria Hefner (l.) 
und Karina Janzen (r.).

Leitfaden Krisen erkennen 
und überwinden.

Unternehmen der Gesundheits- und Sozialwirtschaft stehen vor großen 

Herausforderungen. Unsere neue Arbeitshilfe „Krisen erkennen und 

überwinden“ gibt Führungskräften und Mitgliedern von Aufsichtsgre-

mien in der Gesundheits- und Sozialwirtschaft wichtige Hinweise und 

Anregungen, den schwierigen Zeiten 

zu begegnen. Dank Praxis-Tipps zu 

jedem Thema bietet Ihnen unsere 

Arbeitshilfe einen echten Mehrwert.

T +49 2203 8997-0 
info@solidaris.de 
www.solidaris.de

QR-Code scannen 
und herunterladen!

Anzeigen

Geplante Abschaffung der Spezialisierung im dritten Ausbildungsjahr 
stellt Träger der Altenhilfe vor neue Herausforderungen
Eva-Maria Hefner und Karina Janzen, Solidaris Revisions-GmbH Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Steuerberatungsgesellschaft

Die Einführung der generalisti-
schen Pflegeausbildung im Jahr 
2020 wird seitdem von Kosten-
trägern und Politik überwie-
gend positiv bewertet. 

Tatsächlich steigen Ausbildungs- 
und Abschlusszahlen, was teils auf 
eine höhere Attraktivität des Pfle-
geberufs zurückgeführt wird. Im 
Zuge der Evaluation der generalis-
tischen Pflegeausbildung wird nun 
die Abschaffung der Spezialisie-
rung nach § 59 PflBG im dritten 
Ausbildungsjahr diskutiert.
Als zentrales Argument für die 
Abschaffung gelten Nachteile für 
den Auszubildenden. Der genera-
listische Abschluss „Pflegefach-
frau/Pflegefachmann“ ermöglicht 
den Einsatz in allen Versorgungs-
bereichen – Krankenhaus, statio-
näre Langzeitpflege, ambulante 
Pflege sowie Pädiatrie. Damit 
entfällt eine Einschränkung bei 
der Arbeitgeberwahl, zugleich 
verbessert sich die individuelle 
Verhandlungsposition auf dem 
Arbeitsmarkt. Hinzu kommt die 

EU-weite Anerkennung des Ab-
schlusses.
Im Gegensatz dazu führt der spe-
zialisierte Abschluss zu deutlichen 
Nachteilen: 
• �Er ist formell nicht dem genera-

listischen Abschluss gleichgestellt 
• �Wechsel in andere Versorgungs-

bereiche werden erschwert und 
erfordern häufig Zusatzqualifi-
kationen oder Weiterbildungen

• �Entgeltgefälle zu Ungunsten spe-
zialisierter Abschlüsse

Entsprechend gering ist die Nach-
frage: 2024 entschied sich bundes-
weit lediglich ca. ein Prozent der 
Auszubildenden für den speziali-
sierten Abschluss (80 Abschlüsse 
Altenpflege, 280 Abschlüsse Ge-
sundheits- und Kinderkranken-
pflege). In der Pflegebranche be-
steht daher weitgehend Einigkeit, 
dass die aktuelle Regelung nicht 
zielführend ist und es einer An-
passung bedarf.
Eine ersatzlose Abschaffung der 
Spezialisierung stößt auf Kritik. 
Sowohl Verbände gemeinnütziger 
als auch privater Träger der Alten-

hilfe bemängeln, dass die kom- 
plexen Anforderungen der Lang-
zeitpflege – hohe Pflegegrade, De-
menzversorgung sowie Palliativ- 
und Sterbebegleitung – in der 
generalistischen Ausbildung nicht 
ausreichend abgebildet werden. 
Befürchtet werden qualitative De-
fizite sowie eine Abwanderung 
von Pflegekräften in Krankenhäu-
ser, da die Krankenpflege attrak-
tiver erscheint.
Umso wichtiger ist es für Einrich-
tungen, Pflegekräfte durch attrak-
tive Personaleinsatzkonzepte, gute 
Führung, gezieltes Zufriedenheits-
management und strategisches 
Employer Branding langfristig zu 
binden. Gerne beraten wir Sie da-
bei, Ihr Personalmanagement 
nachhaltig auszurichten.� ◆

Weitere Informationen:
www.solidaris.de

https://www.solidaris.de/arbeitshilfe-unternehmenskrisen?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print&utm_campaign=arbeitshilfe_unternehmenskrisen&utm_content=qr-code
http://www.solidaris.de
https://go.eurorad.de/un
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DVI Mobile:    

Der Fahrzeugumbau-Spezialist 
Mobilität ist ein wichtiger Bau-
stein für Teilhabe, Pflege und 
Selbstständigkeit. Die DVI Mo-
bile GmbH aus Wegberg hat sich 
auf Fahrzeugumbauten für den 
Transport von Menschen mit 
und ohne Behinderung speziali-
siert und realisiert jährlich 
mehr als 500 Umbauten.  

Im Mittelpunkt stehen vor allem 
KMP-Umbauten. KMP steht für 
„Kraftfahrzeug zur Beförderung 
mobilitätseingeschränkter Perso-
nen“. Gemeint sind Fahrzeuge, 
die so angepasst werden, dass 
Rollstuhlnutzerinnen und Roll-
stuhlnutzer sowie andere mobi-
litätseingeschränkte Fahrgäste 

sicher, komfortabel und all-
tagstauglich befördert werden 
können.
Das Produktportfolio von DVI 
Mobile umfasst Fahrzeuge ver-
schiedener Marken, die individuell 
für den privaten oder professionel-
len Einsatz umgebaut werden – 
etwa für Pflegeeinrichtungen, 
Fahrdienste, soziale Träger, Taxi- 
und Mietwagenunternehmen oder 
Familien. Dazu gehören KMP-Um-
bauten mit hochwertigen Heckaus-
schnitten ebenso wie Lösungen für 
Rollstuhl- und Liegendbeförde-
rung, Shuttle- und Bürgerbusse 
sowie flexible Innenraumkonzepte. 
Jeder Umbau kann nach den An-
forderungen der Kundinnen und 

Kunden geplant werden: von der 
Sitzkonfiguration über Rückhal-
tesysteme, Rampen, Trittstufen 
und Haltegriffe bis hin zu weite-
ren Ausstattungsdetails.
Bei DVI Mobile muss nicht zwin-
gend ein Fahrzeug erworben wer-
den. Das Unternehmen versteht 
sich in erster Linie als Umbauer 
und realisiert deshalb auch Um-
bauten an bereits vorhandenen 
Kundenfahrzeugen. Gleichzeitig 
hält DVI Mobile dauerhaft über 
100 Fahrzeuge verschiedener Mar-
ken auf Lager – sowohl bereits um-
gebaute als auch noch nicht umge-
baute Modelle. Das schafft 
Flexibilität, ermöglicht kurze Lie-
ferzeiten und bietet Interessenten 
eine große Auswahl.
Am neuen Standort in Wegberg 
verfügt DVI Mobile zudem über 
eine eigene Ausstellung. Dort kön-
nen Kundinnen und Kunden un-
terschiedliche Fahrzeuge, Umbau-
varianten und Ausstattungs- 
lösungen direkt erleben und ver-
gleichen. Besonderen Wert legt das 
Unternehmen auf Qualität – bei 
der eigenen Umsetzung ebenso wie 
bei der Auswahl zuverlässiger Lie-
feranten und Komponenten.
Auf Wunsch sind alle Umbauten 
zusätzlich mit Taxi- oder Mietwa-
genpaket erhältlich. Damit bietet 
DVI Mobile individuelle Mobili-
tätslösungen für unterschiedlichste 
Anforderungen – immer mit dem 
Ziel, sichere, flexible und barriere-
freie Beförderung im Alltag mög-
lich zu machen.� ◆

Weitere Informationen:
www.dvi-mobile.de

Nachrichten              

Sichere Sanitärhygiene im 
Pflegeheim – 

effektiv und einfach  
Weil das Risiko für die 
Übertragung von Krank-
heitserregern besonders 
hoch ist, ist die Desin-
fektion des Sanitärbe-
reichs in einem Pflege-
heim von entscheidender 
Bedeutung. 

In Bereichen mit oder für 
immunschwache Bewoh-
ner/Patienten ist eine rou-
tinemäßige Desinfektion 
von Kontaktflächen (WC-
Sitz, Spültaste, Armatu-
ren), Bade- und Duschwan-
nen, Waschbecken und -umgebung 
der Sanitärräume notwendig. Ape-

sin san von Tana-Chemie reinigt, 
desinfiziert und entkalkt säurebe-

ständige Sanitäroberflächen 
in einem Arbeitsgang. 
Für eine schnelle und ein-
fache Anwendung ist Ape-
sin sanfizz als gebrauchsfer-
tige Variante in der 
Sprühflasche erhältlich. 
Beide Produkte besitzen ein 
breites Wirkungsspektrum 
gegen Bakterien, Hefen und 
Viren und entsprechen der 
EU-Biozidprodukteverord-
nung.� ◆

Weitere Informationen:
www.tana.de
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Nachrichten               

Pflegerische Selbstverwaltung     

Deutscher Pflegerat fordert 
Ausbau von Pflegekammern 

Der Deutsche Pflegerat macht 
sich für die bundesweite Errich-
tung von Pflegekammern stark. 
Die Profession Pflege brauche 
verbindliche Mitentscheidungs-
rechte, damit sie ihren Versor-
gungsauftrag im Gesundheits-
system wirksam erfüllen könne 
und handlungsfähig sei. Ohne 
verbindliche Selbstverwaltung 
drohe der Profession struktu-
relle Ohnmacht. 

Der DPR verweist in einer Stel-
lungnahme auf zentrale Zukunfts-
fragen, die derzeit verhandelt wer-
den – von der Primärversorgung 
über das Pflegebudget, die Perso-
nalbemessung und erweiterte 
Handlungsspielräume bis hin zur 
künftigen Rolle der Profession. Vor 
diesem Hintergrund müsse die 
pflegerische Selbstverwaltung aus-
gebaut und politisch verlässlich 
abgesichert werden. � ◆

http://www.dvi-mobile.de
http://www.tana.de
mailto:d.koch@ivr-verlag.de
https://www.dvi-mobile.de/Fahrzeugbestand/
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Zeitersparnis mit P&M Orgaminds    

Optimierte Kommunikation mit Interessenten
Platzanfragen, Rückrufe, War-
telisten und Nachfragen ent-
stehen täglich – häufig zusätz-
lich zum eigentlichen Pflegeall- 
tag. Beratungsgespräche mit 
Interessenten benötigen Zeit 
und Aufmerksamkeit, die im 
laufenden Betrieb oft nicht 
vorhanden sind. 

Strukturierte Prozesse 
statt täglicher 

Herausforderungen

P&M Orgaminds übernimmt die 
Kommunikation mit Interessenten 
im Namen von Pflegeeinrichtungen, 
steuert Anfragen nach den individu-
ellen Kriterien und bereitet alle In-
formationen so auf, dass Entschei-
dungen ohne zusätzliche Rückfragen 
getroffen werden können.
Dadurch werden Aufnahmepro-
zesse klarer, schneller und planba-

rer – Belegungslücken entstehen 
erst gar nicht.

• �Erreichbarkeit
Orgaminds kümmert sich von 
Montag bis Freitag um die Kom-
munikation mit Interessenten so-
wie um die sich daraus ergebende 
Warteliste. Keine Anfrage geht 
verloren und kein Rückruf bleibt 
liegen.

• �Pflegekompetenz 
Die Orgaminds-Berater*innen 
sind empathisch, fachkundig und 
prozesserfahren. Interessenten 
fühlen sich verstanden und gut be-
gleitet.

• �Volle Transparenz
Jeder Kontakt wird dokumentiert 
und jeder Schritt ist nachvollzieh-
bar. Regelmäßige Reports geben 
jederzeit Überblick über Anfragen 
und Entwicklungen.

So funktioniert 
die Integration in 
die Abläufe einer 

Einrichtung

Schritt 1 – Bestehende Struktu-
ren kennenlernen
Orgaminds analysiert zunächst die 
technische und organisatorische 
Infrastruktur. Darauf aufbauend 
wird festgelegt, wie Interessenten 
schnell und gezielt in die Beratung 
geführt werden sollen. Alle rele-
vanten Informationen wie Leis-
tungsangebote, Aufnahmevoraus-
setzungen und Zuständigkeiten 
werden in der Software hinterlegt. 
Der gesamte Prozess erfolgt digital 
und DSGVO-konform.
Schritt 2 – Kommunikationska-
näle bündeln
Telefonnummern, E-Mail-Postfä-
cher und Kontaktformulare wer-
den so umgeleitet, dass alle Anfra-

gen direkt bei Orgaminds 
eingehen. Für die Einrichtung ent-
steht dabei kein technischer Imple-
mentierungsaufwand.
Schritt 3 – Operative Umsetzung 
Orgaminds übernimmt die kom-
plette Kommunikation mit Inter-
essenten. Anfragen werden fach-
lich beraten, qualifiziert und 
strukturiert an das Team der Ein-
richtung übergeben. Alle Schritte 
werden nachvollziehbar dokumen-
tiert.

Ein Team 
von Menschen, 
die verstehen 

Bei P&M Orgaminds arbeiten er-
fahrene Berater*innen, die Pflege 
kennen und Kommunikation ernst 
nehmen.
Jede*r im Team weiß, wie sich Zeit-
druck, Verantwortung und volle 
Tage in der Pflege anfühlen.
Deshalb arbeitet Orgaminds so, 
dass Einrichtungen entlastet und 
Interessenten verlässlich aufgefan-
gen werden – ruhig, professionell 
und menschlich.� ◆

Weitere Informationen:
www.pm-orgaminds.de 

„Gute Pflege beginnt im ersten 
Kontakt.“ Tatjana Brol, Gründe-
rin der P&M Orgaminds GmbH.

Stationäre Pflege	
Für die stationäre Pflege steuert Orgaminds Anfragen nach 
klaren Aufnahme- und Ausschlusskriterien. Die Berater 

führen die Warteliste, halten den Kontakt zu Suchenden und melden 
sich proaktiv, sobald ein Platz frei wird. So bleibt der Aufnahmeprozess 
klar geregelt – und die Belegung zuverlässig planbar.

Tagespflege
In der Tagespflege sichert Orgaminds die Erreichbarkeit 
von Einrichtungen, auch dann, wenn diese eigentlich nicht 

geöffnet haben. Die Berater begleiten Interessenten orientierend durch 
den Prozess und vereinbaren auf Wunsch direkt Schnuppertage. Da-
durch werden Absprünge reduziert und eine stabile Auslastung unter-
stützt.

P&M Orgaminds für Pflegeanbieter bundesweit – unabhängig von Größe und Trägerschaft
Ambulante Dienste	
Für ambulante Dienste bietet Orgaminds flexiblen Service 
an – auch stundenweise. In jedem Gespräch erfassen die 

Berater alle relevanten Informationen potenzieller Klient*innen. 
Dadurch entfällt das „zwischen Tür und Angel“-Telefonieren und der 
Pflegedienst gewinnt Ruhe, Struktur sowie Planbarkeit.

Träger
Bei Trägern schafft Orgaminds eine standortübergrei-
fende Steuerung, die Anfragen nach Kapazität und Pas-

sung im Verbund verteilt. Vermittlungen werden deutlich schneller 
möglich, weil die Berater strukturierte Vorarbeit leisten, vollständige 
Informationen zusammentragen und eine verbindliche Kommuni-
kation sicherstellen.

Anzeige

Der Klimaplan2050 von Transgourmet steht für Verantwortung, Partnerschaft und konkrete Maßnah-
men entlang der gesamten Lieferkette. Als eines der nachhaltigsten Unternehmen der Branche setzen 
wir auf wissenschaftsbasierte Klimaziele – und unterstützen aktiv auch unsere Kunden und Partner auf 
ihrem Weg in eine klimafreundlichere Zukunft.

Zukunft liefern – klimafreundlich und verlässlich

Was das für Sie bedeutet:
Mit uns setzen Sie auf einen Partner, der Nach-
haltigkeit ganzheitlich denkt – von der Produkt-
auswahl über die Logistik bis zur Zusammen-
arbeit im Grünen Netzwerk. Wir begleiten Sie bei 
der Umsetzung und Erreichung Ihrer Klimaziele, 
teilen Wissen, entwickeln Lösungen – und schaf-
fen gemeinsam mit Ihnen eine zukunftsfähige 
Branche.

Transgourmet – wir handeln mit Genuss.

42 % weniger betriebliche Emissionen 
bis 2030

30 % weniger CO₂e in der Lieferkette 
(Scope 3)

Netto-Null-Emissionen bis 2050

Klimafreundliche Belieferung:  
Mit alternativen Antrieben, optimierten 
Touren und „Hamburg wird grüner“ –  
unsere Logistik-Initiative mit Biogas-LKW 
für emissionsarme Zustellung.

transgourmet.de

https://www.pm-orgaminds.de/
https://www.transgourmet.de/unternehmen/nachhaltigkeit/klimaplan2050/hamburg-wird-gruener
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Apotheken Umschau startet neuen Podcast für Pflegebedürftige und Angehörige: 

Fundiert, konkret und alltagsnah  
Die Apotheken Umschau bringt 
„gepflegt gefragt | Der Pfle-
ge-Podcast“ heraus. Das neue 
Audioformat richtet sich an 
Pflegebedürftige sowie deren 
Angehörige und beantwortet 
konkrete Fragen rund um Pfle-
gegrad, Medizinischen Dienst 
und finanzielle Unterstüt-
zungsmöglichkeiten. 

Wenn Pflege plötzlich zum Thema 
wird, stehen Betroffene und Ange-
hörige vor einer Vielzahl bürokra-
tischer Fragen: Wie beantragt man 
einen Pflegegrad? Wie läuft der 
Besuch des Medizinischen Diens-
tes ab? Welche Unterstützung gibt 
es im Alltag? Und was tun, wenn 
die Zusammenarbeit mit dem Pfle-
gedienst schwierig wird?
Anlässlich der Woche der Pflege-
kräfte rund um den Internationa-
len Tag der Pflege kündigte die 
Apotheken Umschau deshalb ein 
neues Audioformat an: „gepflegt 
gefragt | Der Pflege- Podcast“.
In jeder Folge greifen die Hosts 
Aglaja Adam, Apotheken Um-
schau-Redakteurin, und Kai 
Klindt, ebenfalls Apotheken Um-
schau-Redakteur sowie Pflegefach-

kraft und Gerontologe, eine Frage 
aus der Hörerschaft auf. 
Ergänzend ordnen Expertinnen 
und Experten aus Bereichen wie 

Pflegeberatung oder Verbraucher-
schutz ein, welche Möglichkeiten 
Betroffene und pflegende Angehö-
rige haben. Das Ziel: Verlässliche 
und alltagsnahe Orientierung in 
einem System bieten, das für viele 
Menschen gerade anfangs schwer 
zu überblicken ist.
„Pflegebedürfnis beginnt nicht sel-
ten mit großen Unsicherheiten. 
Welche Hilfen stehen mir zu, wel-
che Anträge müssen gestellt wer-
den, welche Vollmachten und For-
malitäten geregelt? Mit ‚gepflegt 
gefragt‘ setzen wir genau dort an", 
sagt Peter Glück. „Der Podcast 
greift konkrete Fragen auf, die Be-
troffene und Angehörige wirklich 
beschäftigen – fachlich fundiert, 

verständlich formuliert und mit 
Blick auf konkrete nächste 
Schritte“, so der Chefredakteur 
Audio beim Wort & Bild Verlag 
weiter.
Der Trailer zu „gepflegt gefragt | 
Der Pflege-Podcast“ sowie die 
erste Folge sind unter https://a-u.
de/-1514597 und überall, wo es 
Podcasts gibt, verfügbar. Weitere 
Episoden folgen anschließend alle 
zwei Wochen donnerstags.
Mit „gepflegt gefragt“ erweitert 
die Apotheken Umschau ihr um-
fangreiches Audio-Angebot „ge-
sundheit hören“, das evidenzba-

sierte Gesundheitsinformationen 
verständlich und nah am Men-
schen aufbereitet. Ergänzend bie-
tet der Wort & Bild Verlag mit 
dem kostenlosen Newsletter 
„Pflege und Geld“ regelmäßig 
weitere Informationen und prak-
tische Orientierung rund um 
Pflege, Unterstützung und Versor-
gung.� ◆ 

Weitere Informationen:
www.wortundbildverlag.de

Über gesundheit-hören  

Das Audio-Angebot gesund-
heit-hören der Apotheken Um-
schau bietet Podcasts rund um die 
Themen Medizin und Gesundheit. 
Sei es das tägliche Gesundheitsup-
date, eine spannende Zeitreise 
durch die Medizingeschichte oder 
jetzt neu wertvolles Wissen rund 
um das Thema Pflege – die Audio- 

plattform der Apotheken Umschau 
umfasst Gesundheitspodcasts für 
unterschiedliche Bedürfnisse und 
Zielgruppen, für gesundheitsinte-
ressierte Menschen und Health 
Professionals. Die Podcasts sind 
auf allen gängigen Podcastplatt-
formen sowie auf gesundheit- 
hören.de abrufbar.

Über die Apotheken Umschau  

Die Apotheken Umschau ist in 
Deutschland das mit Abstand 
meistgelesene Gesundheitsmaga-
zin. Zwei Ausgaben im Monat 
informieren über alle wichtigen 
Themen rund um die Gesundheit, 
mit wertvollen Ratschlägen. Ak-
tuelles medizinisches Wissen 
wird auf seriöse, fachlich kompe-
tente und allgemein verständliche 
Weise vermittelt. Die Auflage 
liegt bei 4.593.617 verkauften Ex-

emplaren monatlich (A+B, IVW 
1/2026), 15,02 Millionen Men-
schen lesen das Gesundheitsma-
gazin jeden Monat (AWA 2025). 
apotheken-umschau.de steht für 
seriöse Inhalte und umfassende 
Gesundheitsinformationen mit 
gründlicher Recherche. Das Ge-
sundheitsportal verzeichnet mo-
natlich 2,31 Mio. Nutzer 16+ 
(agma DNA 03/2026).

In jeder Folge greifen die Hosts Aglaja Adam, Apotheken Umschau-Redakteurin, und Kai Klindt, ebenfalls Apotheken Umschau-Redak-
teur sowie Pflegefachkraft und Gerontologe, eine Frage aus der Hörerschaft auf.� Credit: Vita Health Media/Matthias Schrag 

Nachrichten              

Mehr Kompetenzen, mehr 
Verantwortung  

    Warum das BEEP-Gesetz allein nicht reicht  
      

Die Pflege steht seit Jahren un-
ter Druck: Fachkräftemangel, 
steigende Versorgungsbedarfe 
und eine hohe Dokumentati-
onslast prägen den Alltag in 
Einrichtungen und ambulanten 
Diensten.

Mit dem „Gesetz zur Befugniser-
weiterung und Entbürokratisie-
rung in der Pflege“ (BEEP) setzt 
der Gesetzgeber nun an zwei zen-
tralen Punkten an. Zum einen 
mehr Entscheidungsspielraum für 
Pflegefachpersonen, zum anderen 
weniger administrative Hürden.

Damit rücken Kompetenzen, Aus-
bildung und Rollenverständnis 
stärker in den Fokus. Pflege wird 
eigenständiger und damit auch an-
spruchsvoller.
Ein Gesetz allein verändert jedoch 
nicht die Praxis. Dafür braucht es 
klare Prozesse, Qualifizierung und 
Strukturen. Und genau hier liegt 
der Hebel für die Digitalisierung. 
Richtig eingesetzt, kann sie Pflege-
kräfte entlasten, Entscheidungen 
unterstützen und Abläufe verein-
fachen. Voraussetzung ist jedoch, 
dass digitale Lösungen in funktio-
nierende Prozesse integriert sind.

Das BEEP-Gesetz kann so zum 
Impulsgeber werden, wenn Kom-
petenzen, Praxis und Digitalisie-
rung zusammengedacht werden.
Welche Chancen sich daraus er-
geben und wo die Grenzen liegen, 
diskutieren Jens Biere und Guido 
Busch mit Virgil Grymonprez in 
der aktuellen Folge von „Einfach 
Pflege. Ein opta data Podcast“.�◆

Weitere Informationen:
https://open.spotify.com/
show/69rAaIDkw4V4UiwlVjtfVq

https://www.wortundbildverlag.de/
https://open.spotify.com/show/69rAaIDkw4V4UiwlVjtfVq
https://open.spotify.com/show/69rAaIDkw4V4UiwlVjtfVq
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Schaden vom deutschen Volk abwenden:  

Diese Reform muss Versorgungssicherheit 
ins Zentrum stellen   

Norbert Grote, Hauptgeschäftsführer des Bundesverbandes privater Anbieter sozialer Dienste e.V. 
(bpa) über die notwendige Neuausrichtung der Pflegereform und politische Verantwortung 

für die Versorgungssicherheit in Deutschland   

„Ich schwöre, dass ich meine 
Kraft dem Wohle des deutschen 
Volkes widmen, seinen Nutzen 
mehren, Schaden von ihm wen-
den, das Grundgesetz und die Ge-
setze des Bundes wahren und 
verteidigen, meine Pflichten ge-
wissenhaft erfüllen und Gerech-
tigkeit gegen jedermann üben 
werde.“ (Art. 56 Grundgesetz – 
Amtseid des Bundespräsidenten, 
der auch vom Bundeskanzler so-
wie den Bundesministerinnen und 
-ministern abgelegt wird.)

Schaden vom deutschen Volk ab-
wenden. Das ist das zentrale Ver-
sprechen des Eides, mit dem Bun-
deskanzler Friedrich Merz und 
auch Bundesgesundheitsministe-
rin Nina Warken in ihre Amtszeit 
gestartet sind. Dieser Satz ist mehr 
als eine Formalie. Er ist der An-
spruch, an dem sich politisches 
Handeln messen lassen muss – ge-
rade in Bereichen, die für den so-
zialen Zusammenhalt unseres 
Landes von existenzieller Bedeu-
tung sind. Das gilt in nur wenigen 
Politikfeldern so deutlich wie in 
der Pflege. 
Die Menschen in diesem Land ha-
ben ein Recht darauf, sich auf eine 
gute Versorgung im Alter verlassen 
zu können. Sie haben ein Recht 
darauf, dass die politisch Verant-
wortlichen frühzeitig dafür sorgen, 
dass bestehende Strukturen gesi-
chert werden und die Versorgungs-
landschaft mit dem Bedarf mit-
wächst.
Die Lage der pflegerischen Versor-
gung hat sich über Jahre hinweg 
stetig zugespitzt: eine demografi-
sche Entwicklung, die die Zahl der 
Pflegebedürftigen in naher Zu-
kunft noch einmal rasant steigen 
lässt; Einrichtungen, die unter bü-
rokratischen Lasten ächzen und 

unter Rekordaußenständen bei den 
Kostenträgern leiden; Angehörige, 
die an körperliche und finanzielle 
Grenzen stoßen. All diese Heraus-
forderungen sind seit Langem be-
kannt – und sie sind in ihrer 
Dringlichkeit unbestreitbar.
Umso erstaunlicher ist es, dass der 
Ansatz der Bundesregierung zur 
anstehenden Pflegereform von Be-
ginn an deutlich hinter dem zu-
rückbleibt, was notwendig wäre. 
Statt mutig, strukturell und nach-
haltig zu handeln, bleibt das Re-
formvorhaben auf halber Strecke 
stehen. 
Es wirkt, als ob man sich mit klei-
nen Korrekturen begnüge, obwohl 
das System nach einer grundlegen-
den Neuausrichtung verlangt. Mit 
den bislang absehbaren Maßnah-
men lässt sich weder Schaden ab-
wenden noch das Vertrauen derje-
nigen stärken, die täglich die Last 
des Pflegesystems tragen – Ein-
richtungen, Pflegebedürftige, An-
gehörige und Pflegekräfte gleicher-
maßen.
Die mit großen Erwartungen ge-
startete Bund-Länder-Arbeits-
gruppe, die als „Zukunftspakt 
Pflege“ den Grundstein für die nun 
laufende Reformgesetzgebung le-
gen sollte, konnte sich am Ende 
weitgehend auf Allgemeinplätze 
und den kleinsten gemeinsamen 
Nenner einigen. Vieles wurde an-
diskutiert, dann aber im Unver-
bindlichen belassen. Als hätte man 
ewig Zeit, die wichtigen System-
veränderungen umzusetzen.
Es ist also schon absehbar, dass die 
Pflegereform 2026 von ähnlich 
lauer Temperatur wird wie der 
letztes Jahr kaum zu spürende 
„Herbst der Reformen“. Ein wenig 
finanzielle Stabilisierung hier, et-
was Prävention und Ehrenamt da. 
Am Ende glückliche Politikerin-

nen und Politiker, die von einer 
Kraftanstrengung sprechen.
Natürlich: Die Milliardenlöcher in 
der Pflegeversicherung wirklich zu 
stopfen und nicht nur mit Krediten 
zu überkleben, ist eine immense 
Herausforderung. Und doch ist 
dies eigentlich nur die regierungs-
interne Vorarbeit. Die Bürgerinnen 
und Bürger interessiert nicht, wie 
nun die Coronamilliarden zurück-
gezahlt und die notwendigen Leis-
tungsaufstockungen im Bundes-
haushalt ermöglicht werden. Sie 
wollen, dass das System läuft.
Mit Finanzierung alleine entsteht 
aber nicht ein einziger neuer 
Heimplatz und fährt nicht eine 
einzige ambulante Pflegekraft zu-
sätzlich durch die Straßen. Die 
echte Arbeit beginnt also nach der 
Lösung der Finanzfragen. 
Mit der Reform muss es in diesem 
Jahr gelingen, die pflegerische In-
frastruktur für die rasant weiter 
steigenden Zahlen von Pflegebe-
dürftigen in den nächsten Jahr-
zehnten wetterfest zu machen. 
Träger müssen wieder in die Lage 
versetzt werden, neue Angebote zu 
schaffen und diese dann auch mit 
ihren Mitarbeitenden zu stemmen.
Wenn das bevölkerungsreichste 
Bundesland NRW einen Verlust 
von fast 900 Heimplätzen meldet, 
dann ist das ein Alarmton. Der 
Abbau geht weiter. Wer – wie wir 
auf dem letzten Deutschen Pflege-
tag – die privaten und freigemein-
nützigen Träger fragt, welche Wei-
chen gestellt werden müssen, 
damit wieder neue Versorgungs-
angebote entstehen, der bekommt 
drei Punkte genannt:

Weg mit den 
Zahlungsrückständen 

der Kostenträger
Rund eine halbe Milliarde Euro 
schulden die Sozialbehörden derzeit 

den Pflegeeinrichtungen in 
Deutschland. Eine unglaubliche 
Zahl. Und sie spiegelt nur den Mit-
telwert wider. Einzelne Einrichtun-
gen warten auf mehrere hundert-
tausend Euro vom Kreis oder von 
der Kommune, während ihre Kos-
ten ganz normal weiterlaufen. 
Wundert sich wirklich noch je-
mand darüber, dass Träger in die 
Insolvenz gehen und Versorgungs-
angebote verschwinden, statt neu 
zu entstehen?

Mehr Zeit für Pflege: 
Weg mit unnützer 

Bürokratie
Entbürokratisierung und Digitali-
sierung sind keine Zukunftsfragen, 
sondern sofort wirksame Instru-
mente zur Sicherung der pflegeri-
schen Versorgung. Bundesrechtli-
che Entscheidungen können 
unmittelbar tausende Arbeitsstun-
den freisetzen.
Dafür sind konkrete Sofortmaß-
nahmen notwendig:

• �One-in-two-out-Regel gesetz-
lich verankern:

Jede neue Belastung im Pflegerecht 
streicht zwei bestehende Pflichten 
verbindlich.
• �Pflegesatz- und Vergütungs-

verhandlungen vereinfachen:
Kollektive Landesverhandlungen 
ermöglichen, Personalkosten ohne 
Einzelnachweise anerkennen, au-
tomatische Übernahme von 
SGB-XI-Kostensteigerungen ins 
SGB V.
• �Dokumentations- und Kon-

zeptpflichten abbauen:
Wegfall verpflichtender Konzep-
te-Flut, Fokus der Prüfungen auf 
Versorgungsrealität statt Papier.
• �Melde- und Berichtspflichten 

reduzieren:
Keine Mehrfachabfragen staatli-
cher Daten, Abschaffung von Per-

sonal-Stichtagsmeldungen, Kür-
zung von Aufbewahrungsfristen.
• �Doppelprüfungen beenden:
Klare Abgrenzung MD/Heimauf-
sicht, Regelprüfungen des MD ma-
ximal alle zwei Jahre, Prüfungen 
der Heimaufsicht nur noch bei 
konkretem Anlass.

Mehr Kapazität durch 
Digitalisierung: 

Weg mit den Hürden bei 
der Umsetzung

Digitalisierung entlastet Pflege – 
muss aber dafür verbindlich finan-
ziert und ermöglicht werden. Auch 
hier kann bundespolitisch sofort 
einiges umgesetzt werden:

• �Zukunftsfonds Pflegedigitali-
sierung:

Weiterentwicklung von § 8 Abs. 8 
SGB XI zu einem dauerhaften, 
jährlich abrufbaren Bundesfonds 
mit geringem Eigenanteil.
• �Digitalkosten dauerhaft 

refinanzieren:
IT-Betrieb, Lizenzen, Wartung 
und Schulung als feste Pflegesatz-
bestandteile in SGB V und XI, 
Möglichkeit flexibler Umwidmung 
von Personalmitteln.
• �Digitale Identitäten statt 

eGK-Stecken:
Abschaffung des quartalsweisen 
Einlesens der eGK, dauerhafte Zu-
griffsrechte auf die ePA.
• Verbindliche IT-Schnittstellen: 
Bundesweite verpflichtende Inter- 
operabilitätsstandards.
• �Videopräsenzlehre 

ermöglichen:
Vollständige Digitalisierung von 
Aus-, Fort- und Weiterbildungen 
inklusive Praxisanleitung.

Die Situation in der Pflege duldet 
keinen Minimalismus. Sie braucht 
politische Entschlossenheit, ein fi-
nanziell tragfähiges Gesamtkonzept 
und das klare Bekenntnis, Pflege 
endlich als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe zu verstehen. Dazu gehören 
strukturelle Antworten auf den de-
mografischen Wandel, die Stabilisie-
rung und der Ausbau der pflegeri-
schen Infrastruktur und die 
Absicherung der Leistungen für 
pflegebedürftige Menschen. Nur mit 
solchen Weichenstellungen kann der 
im Amtseid formulierte Anspruch 
tatsächlich eingelöst werden.� ◆ 

Weitere Informationen:
www.bpa.de

Anzeige
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www.iskomed.de

Beratungstelefon:
092 1 1 50 845-0

ISKO Koch GmbH 
Egerländer Str. 28 · 95448 Bayreuth

Entlastung für Ihr 
Pflegepersonal
Vielen Patienten kostet das tägliche 

Aufstehen erhebliche Kraft, weshalb oft 

fremde Hilfe benötigt wird. Rotadorm 

Aufstehbetten bringen Ihre Patienten auf 

Knopfdruck in eine aufrechte Position, aus 

der sie sicher in den Tag starten können.

http://www.bpa.de
https://www.iskomed.de/de/


15PflegeManagement Juni/Juli 2026

Pflege Praxis              

Malsch Pflegebetten

Für ein komfortables Leben im Alter   
Der Wunsch vieler älterer Men-
schen ist es, so lange wie mög-
lich selbstbestimmt zu leben. 
Immer mehr Seniorinnen und 
Senioren bleiben bis ins hohe 
Alter in den eigenen vier Wän-
den und werden über häusliche 
Pflegedienste und nächste An-
gehörige betreut. Die vertraute 
Umgebung hilft ihnen, sich zu 
orientieren und ein selbstbe-
stimmtes Leben zu führen.

Gleichzeitig erlebt die institutio-
nelle Pflege ein Umdenken. Ho-
telähnliche Wohnformen finden 
bei Bewohnerinnen und Bewoh-
nern eine deutlich höhere Akzep-
tanz als das krankenhaus- 
ähnliche Milieu vieler älterer Be-
standseinrichtungen. Komforta-
ble, ansprechende Möbel bestim-
men daher zeitgemäße Pflege- 
zimmer. 
Herzstück ist das Bett – oftmals 
auch der Ort, wo Pflegebedürftige 
die meiste Zeit des Tages verbrin-
gen. Ausgestattet mit einer Viel-
zahl an Komfort- und Pflegefunk-
tionen, ermöglichen die modernen 
Niedrig-Pflegebetten von Malsch 
Seniorinnen und Senioren ein 
komfortables, wohnliches und 

würdiges Umfeld. Zuverlässige, 
sichere Antriebstechnik und ein 
durchdachtes Produktdesign un-
terstützen dabei aber auch Pflege-
kräfte oder pflegende Angehörige 
und helfen, körperlich schwere 
Arbeitsabläufe ergonomisch zu 
gestalten und den Pflegeprozess zu 
optimieren.
Design und Funktionalität greifen 
bei Malsch Pflegebetten perfekt 
ineinander – das Niedrigpflegebett 

AURA wurde für diese gelungene 
Symbiose mehrfach von namhaf-
ten Design-Gremien prämiert. 
Malsch bietet die Wahl aus hoch-
wertigen Bettfronten in Massiv-
holz, modernen Polster-Bettfron-
ten mit Leder- oder Stoffsteppung 
oder besonders pflegeleichten 
Holznachbildungen. Im Zusam-
menspiel mit dem passenden Mö-
belsortiment aus dem Hause 
Malsch bieten sich vielfältige Aus-

stattungsmöglichkeiten für Pflege-
zimmer im modernen Hotelcha-
rakter.
Sicherheit und Selbstständigkeit 
stehen bei den Premium-Pflegebet-
ten von Malsch im Mittelpunkt. 
Das 4-stufige Seitengittersystem 
dient nicht nur als Schutz, sondern 
unterstützt Bewohnende auch ak-
tiv bei der Mobilisierung. Dank der 
niedrigen Liegeflächenhöhe von 25 
cm tragen die Betten zudem dazu 

bei, das Risiko schwerer Sturzfol-
gen zu verringern.
Für Menschen mit besonders ho-
hem Sturzrisiko bietet Malsch mit 
dem IMPULSE Edition 500 ein 
Ultra-Niedrigbett zur bodennahen 
Pflege. Die Liegefläche kann bis auf 
15 cm abgesenkt werden und sorgt 
so für ein Höchstmaß an Sicher-
heit und Schutz.
Einen weiteren wichtigen Beitrag 
zur Sicherheit insbesondere de-
menter oder desorientierter Perso-
nen leistet das neue Bettfluchtsys-
tem SensiCare, das beim 
Herausrollen oder Verlassen des 
Bettes eine rasche Alarmierung 
des Pflegepersonals oder der An-
gehörigen ermöglicht. Zusätzlich 
ist das System mit einer intelligen-
ten Lichtsteuerung ausgestattet, 
die unmittelbar beim Aufstehen 
die Raumbeleuchtung aktiviert, 
um eine gute Orientierung im 
Raum zu ermöglichen und Stürze 
zu reduzieren. 
Gewinnen Sie mehr Komfort und 
Sicherheit mit den innovativen Lö-
sungen von Malsch. Moderne 
Pflege „made in Germany“.� ◆ 

Weitere Informationen:
www.bettenmalsch.com

Nachrichten              

„Heraus mit der 
Sprache, Schluss mit 

den Tabus!“         

Sexualität und Intimität gehö-
ren zur Lebensqualität – auch 
im Alter. Dennoch sind sie in 
Pflegeeinrichtungen oft ein 
blinder Fleck.  

Das Projekt „Intimität trifft Pflege“ 
der Korian Stiftung setzt genau 
hier an: Mit praxisnahen Schulun-
gen, digitalen Lernmodulen und 
wissenschaftlicher Begleitung wer-
den Mitarbeitende befähigt, pro-
fessionell, empathisch und sicher 
mit diesem sensiblen Thema um-
zugehen.
Aufbauend auf der erfolgreichen 
Broschüre „Let’s talk about Sex“ 
der Korian Stiftung geht das Pro-
jekt den nächsten Schritt hin zu 
nachhaltiger Qualifizierung und 
echter Veränderung im Pflegeall-
tag. Ziel ist eine würdevolle, ganz-
heitliche Pflegekultur, die auch 
Nähe und Sexualität einschließt. 
Die Workshops starten Ende des 
Jahres. � ◆

Mehr Infos unter: 
www.korian-stiftung.de/intimit-
at-trifft-pflege

Machen Sie mit!  

Beteiligen Sie sich an einer 
kurzen Umfrage 
(siehe QR-Code). 

Ihre Rückmeldungen helfen 
dabei, passgenaue Weiterbil-
dungsangebote für die Pflege 

zu entwickeln!

Anzeigen

CARE DESIGN  
am Puls der Zeit

Hochwertige Materialien, ein preisge-
kröntes Design und  Qualität Made in 
 Germany machen aus unseren funktionalen 
Pflegebetten wohnliche Möbel, die Sicher-

heit  geben und eine behagliche Atmosphäre 
schaffen – für ein Plus an Lebensqualität.

bettenmalsch.com

Designed             for people

Hire and Care DP GmbH
Grindelwaldweg 15
13407 Berlin
christine@hireandcare.de
+49 152 03 37 55 81 
www.hireandcare.de

http://www.bettenmalsch.com
http://www.korian-stiftung.de/intimitat-trifft-pflege
http://www.korian-stiftung.de/intimitat-trifft-pflege
https://bettenmalsch.com/de/individuelle-pflegebetten-und-krankenhausbetten-vom-hersteller.html
https://www.hireandcare.de/
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E-Learning               

Fortbildung, die nicht zusätzlich belastet, 
sondern den Pflegealltag erleichtert

Fortbildung ist unverzichtbar. 
Doch Präsenztermine, für die 
ganze Teams aus dem Dienst-
plan gelöst werden müssen, 
binden Zeit, Personal und Orga-
nisation. 

Mit der digitalen Lernplattform 
von Relias lassen sich Pflicht- und 
Fachfortbildungen deutlich einfa-
cher in den Arbeitsalltag integrie-
ren – zeit- und ortsunabhängig, 
planbar und mobil.

Fortbildung, die nicht zusätz-
lich belastet, sondern den 
Pflegealltag erleichtert

Ob Pflichtfortbildungen, Schulun-
gen zu Expertenstandards oder be-
rufsgruppenspezifische Fachthe-
men: Mitarbeitende lernen dann, 
wenn es wirklich passt. Strukturierte 
Inhalte, klare Lernwege und mehr-
sprachige Angebote unterstützen 
auch international zusammenge-
setzte Teams. 

Mehr Überblick für Leitungs-
kräfte bedeutet weniger Auf-
wand für alle

Abschlüsse werden automatisch 
dokumentiert, Fortbildungs-

stände zentral erfasst und stand-
ortübergreifend ausgewertet. Teil-
nahmezertifikate stehen jederzeit 
auf Abruf bereit. Das schafft 
Transparenz bei internen Quali-
tätsnachweisen, Audits und Prü-
fungen – ohne zusätzlichen ma-
nuellen Aufwand. 
So wird Fortbildung nicht zur or-
ganisatorischen Zusatzaufgabe, 

sondern zu einem verlässlichen 
Bestandteil des Qualitätsmanage-
ments. 

Pflichtfortbildungen, die 
wirklich zur Aufgabe passen

Pflichtfortbildungen gehören selten 
zu den beliebtesten Themen im Ar-
beitsalltag. Genau deshalb setzt Re-

lias auf modulare, berufsgrup-
penspezifische Lerneinheiten. 
Mitarbeitende erhalten nur die 
Inhalte, die für ihre Tätigkeit 
relevant sind. Mehrsprachige 
Untertitel in 30 Sprachen er-
leichtern den Zugang zusätzlich. 
Kürzere Kurse sparen Zeit, er-
höhen die Akzeptanz und ma-
chen Lernen einfacher planbar. 

Pflegehilfspersonal sicher 
stärken – Schritt für Schritt 

Ein besonderer Schwerpunkt 
liegt auf eLearning-Kursen für 
Pflegehilfspersonal. Die Inhalte 
orientieren sich an den Exper-

tenstandards und sind präzise auf 
Zuständigkeiten und Qualifikati-
onsniveau abgestimmt. 

Kurze, praxisnahe Lerneinheiten 
zeigen wichtige Maßnahmen an-
schaulich. Lernende können einer 
erfahrenen Fachkraft zuschauen 
und Inhalte bei Bedarf jederzeit 
wiederholen. Behandelt werden 
u.a. Dekubitusprophylaxe, chroni-
sche Wunden, Schmerzbeurtei-
lung, Blutzuckermessung sowie 
Medikamenten-Applikation.  

24 Fortbildungsstunden für Pra-
xisanleitende – flexibel und do-
kumentiert 

Auch Praxisanleitende profitieren: 
Fünf RbP-anerkannte Module de-
cken die jährlich vorgeschriebe-
nen 24 Fortbildungsstunden ab. 
Jedes Modul umfasst mehrere 
Kurse, eine Reflexionsaufgabe 
und eine Abschlussprüfung – fle-
xibel absolvierbar und vollständig 
dokumentiert. 

Mehr als Lernen: Qualifikationen 
gezielt steuern 

Die Plattform unterstützt zudem 
Onboarding-Prozesse, Compli- 
ance-Management und die Steue-
rung delegierbarer Leistungen. Für 
Leitungskräfte entsteht ein verläss-
liches, standortübergreifendes 

Qualifikationsmanagement mit 
klarer Übersicht und spürbar we-
niger Organisationsaufwand. 

So stärkt Relias Mitarbeitende, 
entlastet Leitungskräfte und macht 
Fortbildung zu einem planbaren 
Bestandteil guter Pflegequalität.� ◆ 

Weitere Informationen: 
www.relias.de

Anzeige

relias.de

   Pflichtfortbildungen

Relias vereint E-Learning, Compliance-, Qualitäts- und Kompetenzmanagement auf einer
zentralen Plattform – für sichere Abläufe, spürbar weniger Organisationsaufwand 
und eine messbar bessere Versorgungsqualität.

   Refresher für Praxisanleitende

   Pflegehilfspersonal befähigen

Digitale Bildung. Rechtskonforme Prozesse. Starke Teams.

Alles auf einer Plattform

Mehr erfahren:

http://www.relias.de
https://relias.de/kontaktformular/?utm_source=pfl-mgm-ku&utm_medium=print&utm_campaign=Relias-Plattform


17PflegeManagement Juni/Juli 2026

Digitalisierung              

E-Learning in der Pflege:   

Warum digitale Fortbildung mehr ist 
als ein Trend     

Pflegeeinrichtungen und –diens-
te stehen heute unter enormem 
Veränderungsdruck: Fachkräfte-
mangel, steigende Qualitätsan-
forderungen und zunehmende 
regulatorische Vorgaben treffen 
auf einen Arbeitsalltag, der be-
reits stark von Zeit- und Perso-
nalknappheit geprägt ist. 

Gleichzeitig wächst der Anspruch, 
Mitarbeitende kontinuierlich fort-
zubilden, Pflichtschulungen zuver-
lässig nachzuhalten und Fachwis-
sen langfristig zu sichern. Für 
Leitungskräfte wird Fortbildungs-
management damit zunehmend zu 
einer strategischen Aufgabe – or-
ganisatorisch, wirtschaftlich und 
mit Blick auf die Mitarbeiterbin-
dung.
Klassische Präsenzschulungen sto-
ßen dabei immer häufiger an ihre 
Grenzen. Mitarbeiterkapazitäten 
müssen geblockt, Dienstpläne an-
gepasst und Ausfälle kompensiert 
werden. Der organisatorische Auf-
wand ist hoch. Digitale Lernange-
bote schaffen hier neue Möglich-
keiten, Fortbildung flexibler und 
effizienter zu gestalten. 
Pflegekräfte können Lerninhalte 
dann absolvieren, wenn es in ihren 
Arbeitsalltag passt – zwischen 
Diensten, in ruhigeren Phasen 
oder auch mal individuell von zu 
Hause aus. Gleichzeitig lernen sie 
im eigenen Tempo: Inhalte lassen 
sich pausieren, wiederholen oder 
in kurzen Einheiten bearbeiten. 
Gerade in einem Berufsfeld mit 
hoher Arbeitsdichte entsteht da-
durch eine Form des Lernens, die 
näher an den tatsächlichen Bedin-
gungen der Praxis ist.
„Digitale Fortbildung kann nur 
dann funktionieren, wenn sie kon-

sequent aus der Praxis heraus ge-
dacht wird“, betont Peter Feld-
meier, Leiter der Business Unit für 
Digitales Lernen bei MEDIFOX 
DAN. „Entscheidend ist nicht allein 
die Digitalisierung von Inhalten, 
sondern die Frage, wie Lernen rea-
listischer in den Alltag integriert 
werden kann.“
Anbieter wie das Hamburger Un-
ternehmen smartAware, Teil der 
MEDIFOX DAN-Gruppe, setzen 
deshalb auf praxisnahe Lernkon-
zepte mit kompakten Videofor-
maten, Wissenstrainings und in-
teraktiven Elementen. Inhalte 
können mobil genutzt werden und 
sind darauf ausgelegt, sich mög-
lichst unkompliziert in beste-
hende Arbeitsabläufe einzufügen. 
„Die Lerninhalte müssen so aufbe-
reitet sein, dass sie Mitarbeitende 

wirklich erreichen. Gerade im an-
spruchsvollen Pflegealltag helfen 
kurze, interaktive Formate und ein 
moderner Edutainment-Ansatz da-
bei, Fortbildung motivierender und 
alltagstauglicher zu gestalten. Denn 
wirklich nachhaltiges Lernen und 
Akzeptanz entstehen dort, wo Wis-
sen verständlich vermittelt wird 
und Lernen auch Freude machen 
darf“, so die Einschätzung des Ex-
perten für digitales Lernen.  
Digitales Fortbildungsmanage-
ment wird dabei vermehrt auch 
zum strategischen Faktor für die 
Zukunftsfähigkeit in der Pflege. 
Einrichtungen und Dienste müs-
sen Wege finden, Wissen dauerhaft 
für ihre Mitarbeitenden verfügbar 
zu machen, sind aber auch ange-
halten, Fortbildungen wirtschaft-
lich zu planen. Umso attraktiver 

werden innovative Lösungen, mit 
denen organisatorische Aufwände 
und anfallende Kosten im Ver-
gleich zu klassischen Präsenzfor-
maten reduziert werden können.
Für Leitungskräfte stellt sich des-
halb zunehmend nicht mehr die 
Frage, ob Fortbildungsmanage-
ment digitalisiert werden sollte, 
sondern wie der Einstieg sinnvoll 
gelingt. 
„Viele Einrichtungen starten aktuell 
mit der Digitalisierung ihres Fort-
bildungsmanagements – oft zu-
nächst in kleinen Schritten“, be-
richtet Peter Feldmeier aus der 
Praxis. „Wichtig ist, pragmatisch 
anzufangen und Lösungen zu wäh-
len, die sich leicht in bestehende 
Prozesse integrieren lassen und 
Mitarbeitende tatsächlich entlas-
ten. Fördermöglichkeiten können 

dabei helfen, notwendige Investiti-
onen schneller umzusetzen und 
digitale Strukturen nachhaltig auf-
zubauen.“ 
Für die Zukunft spricht vieles da-
für, dass digitales Lernen ein fester 
Bestandteil moderner Personal- 
und Qualitätsentwicklung in der 
Pflege bleiben wird. Denn E-Lear-
ning kann nicht nur organisato-
risch entlasten, sondern auch dabei 
helfen, Wissen nachhaltig verfüg-
bar zu machen – flexibel, leicht 
verständlich und nah am Be-
rufsalltag. Gerade in einer Bran-
che, die vor tiefgreifenden struk-
turellen Veränderungen steht, 
können digitale Fortbildungskon-
zepte einen wichtigen Beitrag leis-
ten, um Qualität, Mitarbeiterbin-
dung und Zukunftsfähigkeit 
langfristig zu stärken.� ◆

Weitere Informationen:
www.medifoxdan.de

Peter Feldmeier verantwortet 
die Business Unit Digitales 
Lernen bei MEDIFOX DAN.

Digitales Fortbildungsmanagement ermöglicht flexibles und mobiles Lernen im Pflegealltag.

Anzeige

w
v

Mit smartAware® planen, verwalten und dokumentieren Sie 
alle Pflicht- und viele Wunschfortbildungen für die Pflege in 
einem Tool – effizient, übersichtlich und vollständig.

Fortbildungen einfach  
und prüfsicher managen. 

www.smart-aware.de

  Mehr Zeit für die Pflege und das Team 
  Jederzeit Lernfortschritte und Nachweise abrufen 
  Über 2.500 Lerninhalte in einer Kursbibliothek

Jetzt kostenfrei 
testen! 

https://www.medifoxdan.de/
https://www.smart-aware.de/?utm_source=pflegemanagement&utm_medium=print
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Messen           

Willkommen zur No. 1, der REHACARE 2026  

Die REHACARE ist die weltgröß-
te Fachmesse für Rehabilitation 
und Pflege. Jedes Jahr zieht sie 
Menschen aus aller Welt nach 
Düsseldorf – seien es Menschen 
mit Behinderung, pflegende 
Angehörige oder Fachpersonal. 

Auf der REHACARE können Sie 
sich über die neuesten Trends und 
Entwicklungen der Hilfsmit-
tel-Branche informieren und in 
den aktiven Austausch mit ande-
ren Menschen mit Behinderungen 
und/oder chronischen Erkrankun-
gen gehen. Ob Organisationen, 
Selbsthilfeverbände oder Hilfsmit-
tel-Hersteller – die REHACARE ist 
der zentrale Branchentreffpunkt. 
Die Messehallen und integrierten 
Fachforen bieten eine ideale Platt-
form für den Austausch von Infor-
mationen und Erfahrungen sowie 
für das Knüpfen von wertvollen 
Kontakten.
Die REHACARE Fachmesse ist 
eine bedeutende Plattform für In-
novationen in der Rehabilitation 
und Pflege, die Fachbesucher/-in-
nen und Privatpersonen die Mög-
lichkeit bietet, sich über aktuelle 
Hilfsmittel zu informieren und 
wertvolle Kontakte zu knüpfen. Die 
Messe fördert den Austausch von 
Wissen und Erfahrungen, um Men-
schen mit Behinderung und Pflege-
bedarf ein selbstbestimmtes Leben 
zu ermöglichen. 
Präsentationen innovativer Pro-
dukte stehen, neben Vorträgen und 
Diskussionsrunden, im Fokus, die 
aktuelle Trends und Technologien 

thematisieren. Eine sorgfältige Pla-
nung Ihres Messebesuchs, ein-
schließlich Anreise und Unter-
kunft, ist entscheidend, um alle 
Angebote optimal zu nutzen. 

Wie gut sind Sie 
über die neuesten 

Entwicklungen in der 
Rehabilitation und 
Pflege informiert?

Die REHACARE bietet Ihnen die 
Möglichkeit, sich umfassend über 
innovative Hilfsmittel zu infor-
mieren, die das Leben von Men-
schen mit Behinderung und Pfle-
gebedarf unterstützen können. 
Erfahren Sie alles über die Ziele 
der Fachmesse, die vielfältigen 
Teilnehmenden und die spannen-
den Programmpunkte, die Sie er-
warten. Lassen Sie sich inspirieren 
und entdecken Sie, wie Sie von 
dem Besuch an dieser bedeuten-
den Fachmesse profitieren kön-
nen! 

REHACARE Fachmesse: 
Ein ausführlicher 

Überblick
Die REHACARE Fachmesse ist 
eine bedeutende Plattform für In-
novationen in der Rehabilitation 
und Pflege. Sie bietet Fachbesu-
cher/-innen und Interessierten die 
Möglichkeit, sich über die neuesten 
Entwicklungen in den Bereichen 
Hilfsmittel, Rehabilitation, Pflege 
und Inklusion zu informieren. 

Ziel der Fachmesse ist es, den Aus-
tausch von Wissen und Erfahrun-
gen zu fördern, um Menschen mit 
Behinderung und Pflegebedarf ein 
selbstbestimmtes Leben zu ermög-
lichen. Durch die Präsentation in-
novativer Hilfsmittel wird auch ein 
Bewusstsein für die Herausforde-
rungen im Bereich Rehabilitation 
und Pflege geschaffen.

Ziele und Themen der 
Fachmesse REHACARE

Die REHACARE verfolgt mehrere 
Hauptziele. Ein zentrales Anlie-

gen ist die Präsentation von Hilfs-
mitteln, die das Leben von 
Menschen mit Behinderungen 
entscheidend unterstützen kön-
nen. 
Darüber hinaus liegt ein weiterer 
Fokus auf der Förderung der 
Selbstbestimmung. Die REHA-
CARE bietet eine Plattform, auf 
der Unternehmen ihre neuesten 
Produkte vorstellen können, die 
sowohl funktionale als auch ästhe-
tische Ansprüche erfüllen. Themen 
wie Barrierefreiheit, Inklusion und 
innovative Hilfsmittel stehen im 
Mittelpunkt der Diskussionen und 

Vorträge. Hierbei werden 
nicht nur technische Lö-
sungen präsentiert, son-
dern auch Konzepte. 

Zielgruppen und 
Teilnehmende

Die Messe richtet sich an 
ein breites Publikum aus 
verschiedenen Branchen. 
Dazu zählen Fachleute aus 
dem Medizin- und Sani-
tätsfachhandel, das Or-
thopädiehandwerk sowie 
Vertreter/-innen der Hilfs-
mittelindustrie. Die RE-
HACARE ist für Privatbe-
sucher/-innen eine 
Plattform zur Information 
über Produkte, die in die-
ser Breite und Kompakt-
heit auf keiner anderen 
Plattform verfügbar ist. 

Die Teilnahme an der REHA-
CARE bietet zahlreiche Vorteile: 
Fachbesucher/-innen können wert-
volle Kontakte knüpfen und sich 
über aktuelle Trends informieren, 
während Privatbesucher/-innen 
die Möglichkeit haben, sich direkt 
bei Herstellern zu informieren und 
individuelle Lösungen zu finden. 
Der Austausch zwischen den ver-
schiedenen Zielgruppen fördert 
nicht nur das Verständnis für die 
Bedürfnisse von Menschen mit 
Behinderung und Pflegebedarf, 
sondern auch die Entwicklung 
neuer Ideen und Konzepte. � ◆

Weitere Informationen:
www.rehacare.de

Gute Gründe für die 
REHACARE 

34.000
Besucherinnen und Besucher 

aus 88 Ländern

800
Aussteller aus 40 Ländern prä-

sentieren ihre Produkte

96 %
empfehlen einen Besuch der 

REHACARE weiter

Impressionen von der REHACARE 2025.� Fotos (2): ©Messe Düsseldorf / ctillmann

http://www.rehacare.de
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Messen             

ALTENPFLEGE 2026 gibt Orientierung 
für die Pflege der Zukunft             

Drei intensive Tage, zentrale 
Zukunftsfragen und ein hoher 
fachlicher Austausch: Die AL-
TENPFLEGE 2026 hat sich er-
neut als führender Treffpunkt 
der Pflegebranche im deutsch-
sprachigen Raum bestätigt.

Vom 21. bis 23. April 2026 
brachte die Leitmesse in Essen 
unter der Schirmherrschaft von 
Bundesgesundheitsministerin 
Nina Warken 18.000 Fachbesu-
chende sowie 500 Ausstellende 
aus 16 Ländern auf über 14.500 
Quadratmetern Ausstellungsflä-
che zusammen – mit einem kla-
ren Fokus auf Orientierung, Pra-
xisnähe und Zukunftsfähigkeit.
Im Mittelpunkt standen die gro-
ßen Themen der Branche: Fach-
kräftemangel, Qualitätssicherung, 
wirtschaftliche Rahmenbedingun-
gen sowie der gezielte Einsatz von 
Digitalisierung, Robotik und 
Künstlicher Intelligenz. Messe, 
Kongress und Live-Formate boten 
Raum für Diskussion, Vernetzung 
und konkrete Lösungsansätze – 
praxisnah und mit Blick auf die 
Realität in den Einrichtungen.

 Klare Struktur 
für zentrale Themen der 

Pflege
Die thematische Breite der AL-
TENPFLEGE 2026 spiegelte sich 
auch in der klaren Struktur der 
Messehallen wider. In Halle 5 
standen Verpflegung & Hauswirt-
schaft, Raum & Technik sowie das 
Forum Verpflegung, Hauswirt-
schaft & Wohnen und die Ge-
meinschaftsfläche „Robotik & KI“ 
in Kooperation mit VDMA He-
althTech im Fokus. Halle 6 bün-
delte Angebote rund um IT & 
Management, die Sonderschau 
AVENEO sowie das Forum Digi-
tal & Innovativ. 
In Halle 7 präsentierten Aussteller 
Lösungen aus den Bereichen 
Pflege & Therapie. Halle 8 wid-
mete sich den Themen Beruf & 
Bildung & Beratung, Personal so-
wie dem Forum Pflege Perspekti-
ven, das insbesondere Pflegefach-
personen adressierte.

Austausch, Bühne 
und Impulse auf der 
ALTENPFLEGE ARENA

Ein zentraler Treffpunkt der 
Messe war die ALTENPFLEGE 
ARENA. Mit Talks, Diskussions-
runden und Live-Formaten griff 
sie aktuelle Fragestellungen der 
Pflege auf und machte sie für ein 
breites Fachpublikum erlebbar. 
Themen wie Nachwuchsgewin-
nung, Gewaltprävention, Demenz 
und Selbstfürsorge in der Pflege 
standen ebenso auf der Agenda 
wie gesellschaftliche und kultu-
relle Impulse. Die hohe Resonanz 
zeigte den Bedarf an offenen For-
maten, die Orientierung geben, 
Perspektiven eröffnen und den 
Dialog innerhalb der Branche för-
dern.

Innovationen, 
Engagement und 
Auszeichnungen 

im Fokus 

Ein weiterer Schwerpunkt lag auf 
der Sonderschau AVENEO. Hier 
präsentierten rund 50 Start-ups 

und junge Unternehmen zu-
kunftsweisende Lösungen für den 
Pflegealltag – von neuen Konzep-
ten über digitale Anwendungen 
bis hin zu smarten Technologien. 
Im Rahmen der AVENEO New-
comer Challenge zeichnete eine 
Fachjury herausragende Entwick-
lungen in mehreren Kategorien 
aus. In der Kategorie Concept & 
Strategy wurde #DubistPflege 
ausgezeichnet, im Bereich Com-
munication & Documentation 
überzeugte die Zenkopa GmbH. 
Der Preis in der Kategorie Smart 
Solutions & Smart Technology 
ging an rectify. In der Kategorie 
Living & Care würdigte die Jury 
gleich zwei Beiträge: die dversa 
GmbH mit kwer – dem universel-
len Tellerset – sowie die Tischlerei 
Artefact e.K. für ihr barrierefreies 
Hochbeet Frida. Darüber hinaus 
erhielt die Tischlerei Artefact e.K. 
den Publikumspreis der Newco-
mer Challenge.
Die ALTENPFLEGE 2026 bot zu-
dem erneut eine Plattform für 
besonderes Engagement und weg-
weisende Initiativen in der Pflege. 
Der Korian Stiftungsaward für 
Vielfalt und Respekt in der Pflege 
2026 ging an Rollstuhl Erlebnis-

reisen GIAMBO gUG aus Ham-
burg. 
Ebenfalls vergeben wurde der 
Care4 a better Life² Award, eine 
gemeinsame Initiative der AL-
TENPFLEGE Messe und der Ed-
gar und Nina Kummerfeldt Stif-
tung. Ausgezeichnet wurden die 
Projekte Initiative Pflegehof und 
Urlaub & Pflege e. V. sowie die 
internationalen Projekte Maison 
Familiale Rurale du Clunisois aus 
Frankreich und Never Alone – 
Niciodată Singur aus Rumänien. 

Weichenstellung für die 
Weiterentwicklung der 

Leitmesse
Mit der ALTENPFLEGE 2026 
wurde zugleich die Weiterent-
wicklung der Leitmesse sichtbar: 
Die kommende Transformation 
zur care:xpo markiert einen stra-
tegischen Schritt, um der zuneh-
menden Vernetzung von Pflege-
bereichen Rechnung zu tragen. 
Künftig wird die Messe noch stär-
ker entlang der gesamten Nursing 
Journey ausgerichtet sein – von 
der Langzeitpflege über angren-
zende Versorgungsformen bis hin 
zu innovativen Pflegesettings.

Dabei bleibt die lang-
zeitambulante Pflege wei-
terhin die inhaltliche Ba-
sis und das Herz der 
Leitmesse. Die bewährten 
Schwerpunkte der AL-
TENPFLEGE bestehen 
unverändert fort und 
werden konsequent wei-
terentwickelt. Zugleich 
wird das Angebot spürbar 
erweitert: Insgesamt 
rückt Pflege in all ihren 
Facetten noch stärker in 
den Mittelpunkt – von 
Pflege & Therapie über 
Personal, Bildung und 

Beratung bis hin zu Digi-
talisierung, Management, 
Verpflegung, Hauswirt-
schaft sowie Raum- und 
Techniklösungen. 
„Die Resonanz der dies-
jährigen Veranstaltung 
bestätigt unseren Kurs“, 
sagt Beate Fischer, Veran-
staltungsleiterin der AL-
TENPFLEGE bei der 
NürnbergMesse. „Die 
Pflegebranche braucht 
Sichtbarkeit und eine 
starke Plattform für den 
gemeinsamen Dialog. Ge-
nau diesen Anspruch wer-
den wir mit der care:xpo 
konsequent weiterentwi-
ckeln.“ 

Ausblick 
auf die nächste 

Ausgabe der 
Leitmesse

Die nächste Ausgabe der Leitmesse 
findet vom 20. bis 22. April 2027 in 
Nürnberg unter neuem Namen als 
care:xpo statt. Bis dahin bleibt die 
ALTENPFLEGE 2026 als kraftvol-
ler Impulsgeber und zentraler 
Treffpunkt einer Branche in Erin-
nerung, die sich im Wandel befin-
det – und ihre Zukunft aktiv ge-
staltet.� ◆

Weitere Informationen:
www.altenpflege-messe.de

Anzeige

Besuchen Sie unsere Website 
transgourmet.de/akademie 
und stöbern Sie in unserem 
Seminarkatalog:

SEMINARE & 
WORKSHOPS
2026

https://www.care-xpo.de/de-de
https://service.transgourmet.de/seminare/
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Pflege Einr ichtung               

Pflegebett neu gedacht:    

Wie IQcare bestehende Betten intelligent, 
sicher und demenzgerecht aufrüstet – 

ohne Neuanschaffung
Wie IQcare mit intelligenter Sensorik und herstellerneutralen Lösungen neue Maßstäbe 

in der Demenzbetreuung setzt      

Die Pflegebranche steht vor ei-
ner ihrer größten Herausforde-
rungen: Die Zahl demenziell 
veränderter Bewohner steigt 
kontinuierlich – gleichzeitig 
fehlen Fachkräfte, Zeit und 
wirtschaftliche Spielräume. 

Pflegeeinrichtungen suchen des-
halb dringend nach Lösungen, die 
Sicherheit erhöhen, Personal ent-
lasten und sich gleichzeitig un-
kompliziert in bestehende Struk-
turen integrieren lassen.
Genau hier setzt IQcare an.
Mit einer vollständig hersteller-
neutralen Sicherheits- und Assis-
tenzlösung entwickelt das Unter-
nehmen eine neue Generation 
intelligenter Pflegeunterstützung 
– direkt am Pflegebett. Das Beson-
dere: Die Systeme lassen sich un-
abhängig vom Bettenhersteller je-
derzeit nachrüsten und machen 

aus nahezu jedem vorhandenen 
Pflegebett ein modernes Sicher-
heits- und Betreuungssystem.

Herstellerneutralität als 
echter Gamechanger

Während viele technische Lösun-
gen am Markt nur innerhalb ge-
schlossener Systemwelten funkti-
onieren, verfolgt IQcare einen 
bewusst anderen Ansatz: maxi-
male Offenheit und maximale Fle-
xibilität für Pflegeeinrichtungen.
Ob unterschiedliche Bettensys-
teme, bestehende Rufanlagen oder 
gewachsene technische Strukturen 
– IQcare integriert sich in nahezu 
jede vorhandene Infrastruktur. 
Einrichtungen müssen weder 
komplette Bettenparks austau-
schen noch kostenintensive tech-
nische Neubeschaffungen durch-
führen.

Damit entsteht eine Lösung, die in 
der Pflegebranche bislang nahezu 
einzigartig ist: eine einheitliche 
Sicherheitsplattform für jedes Bett, 
jede Einrichtung und jede sich ver-
ändernde Pflegesituation.

Schluss mit Trittmatten, 
Kabeln und technischen 

Störungen
Viele Pflegeeinrichtungen kennen 
die täglichen Probleme herkömm-
licher Sicherheitslösungen: verrut-
schende Trittmatten, beschädigte 
Kabel, Stolperfallen oder herausge-
rissene Steckverbindungen.
Besonders in der Betreuung de-
menziell veränderter Bewohner 
führen solche Systeme häufig zu 
Unsicherheiten, erhöhtem War-
tungsaufwand und zusätzlichen 
Belastungen für Pflegekräfte.
IQcare ersetzt diese klassischen 
Fremdhilfsmittel durch intelli-
gente, kabellose und wartungsfreie 
Sensorsysteme, die direkt in die 
DEKU³ Pflege-Matratze integriert 
werden können. 
Dadurch verschwinden störende 
Tritt- und Klingelmatten vollstän-
dig aus dem Bewohnerzimmer. 
Gleichzeitig werden Risiken durch 
offen verlegte Kabel oder techni-
sche Störungen erheblich redu-
ziert.
Das Ergebnis: mehr Sicherheit für 
Bewohner, mehr Bewegungsfrei-
heit im Pflegealltag und deutlich 
weniger technische Probleme.

Garantierte Anbindung 
an jede Rufanlage

Ein weiterer entscheidender Vorteil 
ist die intelligente IQfy-Technolo-
gie.
Denn eines der größten Probleme 
vieler Einrichtungen besteht darin, 
dass neue Systeme oft nicht mit 
vorhandenen Rufanlagen kompa-
tibel sind. Die Folge sind aufwen-
dige Umbauten, hohe Investitions-
kosten und komplexe technische 
Anpassungen.
IQcare löst genau dieses Problem: 
Dank IQfy kann die Sensorik ga-
rantiert an nahezu jede bestehende 
Rufanlage angebunden werden – 
unabhängig vom Hersteller oder 
Alter der Anlage.

Für Einrichtungen bedeutet das:
• �keine Austauschpflicht vorhan-

dener Systeme

• �keine komplizierten Integra- 
tionsprozesse

• �keine unterschiedlichen Bedien-
logiken

• �keine zusätzlichen technischen 
Schnittstellenprobleme

Alle Komponenten arbeiten ein-
heitlich, intuitiv und exakt abge-
stimmt auf die täglichen Pflegepro-
zesse.

Das Baukastenprinzip 
macht Pflege flexibel

Pflege ist heute dynamischer denn 
je. Bewohnerzustände verändern 
sich oft kurzfristig und erfordern 
schnelle Anpassungen.
Genau dafür wurde das modulare 
IQcare Baukastenprinzip entwi-
ckelt.
Einrichtungen können Sicherheits- 
und Assistenzfunktionen jederzeit 
flexibel erweitern oder anpassen 
– ohne aufwendige Technik oder 
externe Monteure.
Heute Bettfluchtüberwachung.
Morgen Sturzprävention.
Übermorgen Evakuierungsschutz.
Alle Komponenten stammen aus 
einer Hand und funktionieren 
nach einem einheitlichen Bedien-
konzept. Das reduziert Schulungs-
aufwand, verhindert Fehlbedie-
nungen und spart erhebliche 
Kosten im täglichen Betrieb.

DEKU³ und EVA: 
Sicherheit bis ins Detail

Die DEKU³ Pflege-Matratze ver-
bindet Komfort, Dekubituspro-
phylaxe und intelligente Sensorin-
tegration in einem einzigen 
System. Die Sensorik bleibt dabei 
unsichtbar integriert und beein-
trächtigt die Liegequalität in keiner 
Weise.
Ergänzt wird das System durch 
den Evakuierungsbezug EVA – 
entwickelt gemeinsam mit Feuer-
wehren und speziell für die Anfor-
derungen in Pflegeeinrichtungen 
optimiert.
Im Gegensatz zu herkömmlichen 
Evakuierungslösungen gibt es 
keine losen Gurte mehr, die sich in 
Bettmechaniken verklemmen oder 
Schäden an Motoren verursachen 
können. Gleichzeitig verhindert 
EVA das Verrutschen von Evaku-
ierungstüchern, wodurch die Lie-
gequalität dauerhaft erhalten 
bleibt.

So entsteht eine sichere, hygieni-
sche und jederzeit einsatzbereite 
Lösung für den Ernstfall.

Pflege neu denken

IQcare zeigt, dass moderne Pflege 
nicht komplizierter werden muss 
– sondern intelligenter.

Die Kombination aus:
• �herstellerneutraler Bettintegra-

tion
• �kabelloser Sensorik
• �garantierter Rufanlagenanbin-

dung
• modularer Nachrüstbarkeit
• intuitiver Bedienung
• �praxisgerechter Evakuierungs- 

lösung

schafft eine Gesamtlösung, die ex-
akt auf die Anforderungen moder-
ner Pflegeeinrichtungen zuge-
schnitten ist.
Gerade im Umgang mit demenziell 
veränderten Bewohnern wird 
deutlich: Die Zukunft der Pflege 
entscheidet sich nicht im Technik-
raum – sondern direkt am Bett.
Pflegeeinrichtungen, die Sicher-
heit, Wirtschaftlichkeit und Ent-
lastung nachhaltig verbessern 
möchten, können die IQcare Lö-
sungen direkt im eigenen Haus 
unter realen Bedingungen erleben.
Im Rahmen individueller Vorführ-
termine vor Ort werden die Sys-
teme gemeinsam mit Pflegekräf-
ten, Einrichtungsleitungen, 
Technikverantwortlichen und al-
len beteiligten Fachbereichen pra-
xisnah getestet und auf die jewei-
ligen Anforderungen der Ein- 
richtung abgestimmt.
Besonders interessant für viele Be-
treiber: IQcare ermöglicht eine 
risikofreie Testphase im laufenden 
Pflegebetrieb. Dadurch können 
Einrichtungen die Vorteile der in-
telligenten Bettlösungen ohne In-
vestitionsdruck im eigenen Alltag 
bewerten und gemeinsam mit ih-
ren Teams fundierte Entscheidun-
gen treffen.
So wird unmittelbar erlebbar, wie 
moderne, sichere und demenzge-
rechte Pflege heute funktionieren 
kann.� ◆

Weitere Informationen, individu-
elle Beratungstermine sowie Vor-
führungen vor Ort erhalten Inter-
essierte direkt bei der IQfy GmbH:
www.iqfy.de

Anzeige

IQfy GmbH | 58540 Meinerzhagen | 02354 9449969 | www.iqfy.de
Jetzt kostenlosen Beratungstermin vereinbaren!

für den anspruchsvollen Pflegealltag
Notruflösungen

http://www.iqfy.de
http://www.iqfy.de
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Digitalisierung              

Recruiting und Künstliche Intelligenz  

KI im Recruiting: drei Anwendungsfälle, 
die heute funktionieren  

Von Giovanni Bruno   

Die Pflege- und Sozialwirtschaft 
sucht händeringend Personal — 
und Künstliche Intelligenz ver-
spricht Tempo. Der Bedarf 
wächst, die Bewerberzahlen sin-
ken: Wer Recruiting heute noch 
so betreibt wie vor fünf Jahren, 
fällt sichtbar zurück. 

Zwischen Schlagworten wie 
ChatGPT und EU-AI-Act bleibt 
für viele Geschäftsführungen, HR- 
und Pflegedienstleitungen jedoch 
die entscheidende Frage offen: Was 
kann KI heute konkret leisten, 
ohne dass man dafür IT-Abteilun-
gen, Agenturbudgets oder externe 
Beratung in Bewegung setzen 
muss? Drei Anwendungsfälle aus 
der Pflegepraxis zeigen, wo der He-
bel wirklich liegt — und warum 
sich erste Schritte sofort rechnen.

Anwendungsfall 1: 
Stellenanzeigen-
Optimierung — 
inklusive Google 

for Jobs und andere 
Suchmaschinen

Eine gute Stellenanzeige zu schrei-
ben ist Handwerk. Sie für Google 
for Jobs technisch sauber aufzuset-
zen, war bislang eine Disziplin für 
IT-Abteilungen — und scheiterte 
oft daran, dass Recruiting und 
Technik nicht zusammenfanden. 

KI-Systeme schließen diese Lücke 
heute ohne IT-Lag. Sie formulieren 
Anzeigentexte zielgruppengerecht, 
ergänzen automatisch die techni-
schen Voraussetzungen für Google 
for Jobs — also strukturierte Daten 
und korrektes Markup — und ver-
teilen die Anzeige über Karriere- 
seiten und Job-Aggregatoren. 
Auch SEO-relevante Felder wie Be-
rufsbezeichnung, Standort, Beschäf-
tigungsart und Gehaltsspanne wer-
den so hinterlegt, dass die Anzeige 
bei den Suchanfragen pflegerischer 
Fachkräfte tatsächlich erscheint. 
Was früher zwei Wochen mit drei 
Beteiligten brauchte, gelingt heute 
in wenigen Stunden — ohne dass 
ein einziges IT-Ticket geschrieben 
werden muss.

Anwendungsfall 2: 
Arbeitgebermarke und 

Positionierung
Wer in der Pflege Personal gewin-
nen will, muss wissen, wie er sich 
von Wettbewerbern im Umkreis 
unterscheidet. Genau hier scheitern 
viele Häuser: Sie spüren, dass sie 
attraktiver werden müssen, wissen 
aber nicht, wo sie im konkreten 
Wettbewerbsumfeld stehen. KI-Sys-
teme können regionale Marktdaten, 
Gehaltsstrukturen und Benefits-Pa-
kete vergleichbarer Einrichtungen 
analysieren und die eigene Positio-
nierung dagegen spiegeln. 

Innerhalb weniger Minuten zeigt 
sich, welche Benefits in der Region 
tatsächlich differenzieren, wo die 
eigene Gehaltsstruktur wettbe-
werbsfähig ist und welche Allein-
stellungsmerkmale für die Ziel-
gruppe relevant sind — von der 
Dienstplangestaltung über betrieb-
liche Altersvorsorge bis zur Woh-
nungssuche für Fachkräfte aus dem 
Ausland. Aus dieser Analyse entste-
hen schärfere Botschaften, eine 
glaubwürdige Arbeitgebermarke 
und Stellenanzeigen, die nicht aus-
tauschbar wirken — sondern er-
kennbar zu Ihrem Haus passen.

Anwendungsfall 3: 
Content-Produktion in 

Format-Vielfalt
Was früher über drei oder vier 
Schreibtische ging — Design, Re-
daktion, Social Media — leisten 
KI-Systeme heute aus einer Hand. 
Reels für Instagram, Infografiken 
für die Karriereseite, Bewer-
ber-Stories für LinkedIn, Bild- und 
Videomaterial für Stellenkampag-
nen: Das entsteht in Stunden, nicht 
in Wochen. 
Pflegeeinrichtungen, die bislang 
auf Agenturbudgets angewiesen 

waren oder auf das Engagement 
einzelner Mitarbeitender, können 
heute eine konstante Sichtbarkeit 
aufbauen, ohne ihre Strukturen 
umzubauen. Auch kleine Häuser 
mit begrenzten Ressourcen errei-
chen so eine Präsenz, die früher 
nur größeren Trägern vorbehalten 
war. 
Der entscheidende Punkt: Es geht 
nicht darum, alles gleichzeitig zu 
automatisieren, sondern Schritt für 
Schritt jene Engpässe aufzulösen, 
an denen Recruiting heute hängt 
— Tempo, Sichtbarkeit und krea-
tive Konsistenz.

Fazit

KI im Recruiting ist kein Verspre-
chen mehr, sondern ein Werkzeug. 
Sie ersetzt keine Pflegekraft und 
keine Personalverantwortung — 
aber sie entlastet diejenigen, die in 
Einrichtungen für Personal zu-
ständig sind. 
Voraussetzung sind drei Dinge: 
eine klare Strategie, saubere Daten 
und ein bewusster, datenschutz-
konformer Einsatz. Wer halbherzig 
einsteigt, riskiert Mehraufwand 
statt Entlastung. Wer mit Plan ein-
steigt, gewinnt schon heute spür-

bar an Geschwindigkeit, Sichtbar-
keit und Qualität. Und das ist die 
eigentliche Botschaft: Wer wartet, 
verliert Tempo — wer beginnt, ge-
winnt Handlungsspielraum.

Offenlegung: 
Wir haben mit fokus-d.de/ki. eine 
Plattform entwickelt, die genau 
diese drei Anwendungsfälle in ei-
nem System verbindet — als All-in-
one-Lösung für die Pflege- und So-
zialwirtschaft.

Das nächste kostenfreie Webinar 
„KI im Recruiting" findet am 9. Juli 
2026 um 14:00 Uhr statt. 

Anmeldung und weitere Termine 
unter fokus-d.de/ki.� ◆ 

Über den Autor: 
Giovanni Bruno ist Geschäftsführer 
der fokus digital GmbH, der Digi-
talagentur der Pflege- und Sozial-
wirtschaft. Er schreibt regelmäßig 
über Recruiting, Digitalisierung 
und Künstliche Intelligenz in der 
Pflegebranche.

Kontakt: 
fokus digital GmbH · Reinhardtstr. 
31 · 10117 Berlin · fokus-d.de
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Messen                

PFLEGE PLUS 2026: 

Zukunftsfragen der Pflege im Mittelpunkt 
Süddeutschlands Leitveranstaltung für professionelle Pflege 

Die PFLEGE PLUS 2026 hat sich 
erneut als zentraler Treffpunkt 
für die professionelle Pflege im 
süddeutschen Raum erwiesen. 
Vom 5. bis 7. Mai kamen 171 
ausstellende Unternehmen so-
wie über 7.300 Besucherinnen 
und Besucher nach Stuttgart.  

Dieses Besucherwachstum von 
über 15 Prozent unterstreicht die 
Bedeutung der PFLEGE PLUS als 
wichtige Plattform für Diskussio-
nen, Innovationen und persönli-
che Begegnungen. Die positive 
Grundstimmung war sowohl auf 
der Messe als auch im Kongress 
deutlich spürbar. 
Die intensiven Gespräche und der 
hohe Informationsbedarf bewiesen 
die klare Bereitschaft der Branche, 
aktuelle Herausforderungen ge-
meinsam anzugehen. Themen wie 
Personalbemessung, Digitalisie-
rung, Nachhaltigkeit, Palliative 
Pflege oder moderne Versorgungs-
konzepte spielten in vielen Gesprä-
chen eine zentrale Rolle und spie-
gelten die inhaltliche Breite der 
Veranstaltung wider.

„Die PFLEGE PLUS ist ein Fix-
punkt der Branche im Süden 
Deutschlands“, betont Stefan Loh-
nert, Geschäftsführer der Messe 
Stuttgart. „Die PFLEGE PLUS be-
legt, wie groß das Bedürfnis nach 
Austausch, Orientierung und in-
novativen Lösungen ist. Die Her-
ausforderungen in der Pflege sind 
komplex – aber die Bereitschaft 
der Branche, sie gemeinsam anzu-
packen, ist beeindruckend. Genau 
dafür steht diese Veranstaltung.“
Ebenso erfreut über den positiven 
Verlauf zeigten sich Veranstal-
tungspartner wie der ABG-Ein-
kaufsverbund. Stefan Munder, 
Geschäftsführer der ABG, bestä-
tigt: „Auf der PFLEGE PLUS 
kann sich die ABG gemeinsam 
mit den über 40 Lieferpartnern 
einem breiten Fachpublikum 
höchst professionell präsentieren. 
Rund um den zentralen Stand der 
ABG werden alle Fachbereiche 
wie Management, Pflege, Haus-
wirtschaft, Küche und Haustech-

nik erlebbar darge-
stellt. Alle unsere 
Partner sind hochzu-
frieden und hatten 
tolle Gespräche und 
Kontakte. Die 
PFLEGE PLUS als 
regionale Fachmesse 
ist unser zentraler 
Messeauftritt heute 
und in der Zukunft.“
Auch die Evangelische 
Heimstiftung attes-
tiert: „Die PFLEGE 
PLUS ist für uns eine 
zentrale Plattform, 

um Innovationen sichtbar zu ma-
chen und den Dialog in der Branche 
aktiv mitzugestalten. Zugleich nut-
zen wir sie als großer Arbeitgeber, 
um den Zusammenhalt in der 
Pflege weiter zu stärken. Besonders 
beeindruckt hat mich die positive 
Energie, der Mut und die Innovati-
onskraft, die auf der Messe spürbar 
waren. Wir freuen uns, das Format 
gemeinsam mit der Messe Stuttgart 
für die Zukunft aufzustellen“, so das 
Resümee von Elke Eckardt, Vorsit-
zende der Geschäftsführung.

Umfangreiches 
Begleitprogramm 

mit rund 100 
Programmpunkten

Das Rahmenprogramm bestehend 
aus Kongressen, Workshops, Semi-
naren und Vorträgen bot mit 90 
Referentinnen und Referenten 
fachliche Tiefe. Alle Bühnen in der 
Halle waren über alle drei Veran-

staltungstage hinweg sehr gut be-
sucht.
Am PFLEGE KONGRESS FÜR 
ALTEN- UND KRANKENHAUS-
PFLEGE, der mit seinen beiden 
Strängen Management und Fach-
personal ein breites Spektrum pra-
xisnaher Themen abbildete, nah-
men insgesamt über 250 Personen 
teil. Die Zusammenarbeit mit 
hochkarätigen Partnern ermög-
lichte ein Programm, das sich kon-
sequent an den Bedürfnissen der 
Branche orientierte und sowohl 
aktuelle Herausforderungen als 
auch die Weiterentwicklung pfle-
gerischer Kompetenzen in den 
Mittelpunkt stellte.
Eine hohe Nachfrage verzeichnete 
auch der Fachtag des Kooperati-
onsgremiums Baden-Württem-
berg, der von 200 Teilnehmenden 
besucht wurde. Dort standen unter 
anderem das Strukturmodell 3.0, 
die Rolle von KI in der Pflegedo-
kumentation und neue Ansätze der 
Qualitätsentwicklung im Fokus. 
Einen starken Impuls setzte zudem 
der DBfK Junge Pflege Kongress. 
Die große Resonanz beweist, wie 
wichtig die Förderung des Nach-
wuchses für die Zukunft der Pflege 
ist.

Besucherstruktur 
bestätigt Relevanz der 

PFLEGE PLUS
Die PFLEGE PLUS 2026 präsen-
tierte sich erneut als Messe mit 
hoher Entscheidungskompetenz. 
Insgesamt waren über 60 Prozent 
der Besucherinnen und Besucher 

an Beschaffungsentscheidungen 
beteiligt oder maßgeblich daran 
beteiligt. Im Hinblick auf die zu-
künftige Entwicklung bescheinig-
ten rund zwei Drittel der Besu-
chenden der PFLEGE PLUS eine 
steigende Bedeutung. Insgesamt 
würden 81 % der Befragten die 
Messe bestimmt oder wahrschein-
lich weiterempfehlen. Die Ge-
samtnote lag bei 1,8. 
Viele Ausstellende betonten die 
hohe Qualität der Gespräche und 
die gute Zusammensetzung des 

Publikums. Die Kombination aus 
Entscheidungsträgern, erfahrenen 
Fachkräften und zahlreichen 
Nachwuchskräften sorgte für eine 
lebendige Atmosphäre, von der 
sowohl die ausstellenden Unter-
nehmen als auch die Besuchenden 
profitierten.
Dennis Sommer, Manager Sales 
Professional Care und Leitung 
Vertrieb bei MEDIFOX DAN,  
zieht für die drei Tage eine posi-
tive Bilanz: „Die PFLEGE PLUS 
bietet uns als Unternehmen einen 
wertvollen Austausch mit der 
Pflegewelt und ermöglicht den di-
rekten Austausch mit Interessen-
ten und Kunden. Gefallen hat uns 
die sehr gute Organisation rund 
um die PFLEGE PLUS. Gerade die 
Lage und die Anbindung sind im-
mer wieder hervorzuheben. Wir 
hatten EntscheiderInnen, viele 
Pflegedienstleitungen mit ihren 
KollegInnen und auch Schulklas-
sen an unserem Stand. Für uns als 
Marktführer ist jeder Austausch 
live und in Farbe eine wertvolle 
Bereicherung und bietet uns so 
die Möglichkeit, immer am Puls 
der Pflege zu sein.“

Ausblick auf 2028

Die nächste PFLEGE PLUS wird 
vom 16. bis 18. Mai 2028 wieder 
ein zentraler Ort für Austausch, 
Weiterbildung sowie Inspiration 
sein und viele richtungsweisende 
Impulse für die Pflegebranche set-
zen.� ◆ 

Weitere Informationen: 
www.pflegeplus-messe.de

23. – 26. September 2026 
REHACARE INTERNATIONAL 
LInternationale Fachmesse 
für Rehabilitation, Präven- 
tion, Integration und Pflege 
Düsseldorf

12. – 13. November 2026 
DEUTSCHER PFLEGETAG 2026 
hub27, Messe Berlin

16. – 19. November 2026 
MEDICA 
Weltforum der Medizin – 
Internationale Fachmesse 
mit Kongress 
Düsseldorf

19. – 20. Juni 2026 
THERAPIE MÜNCHEN 
Fachmesse mit Kongress für 
Therapie und medizinische 
Rehabilitation 
München

23. – 24. Juni 2026 
EXPO LIVING & CARE 
Der Strategiekongress für 
Betreiber, Planer und 
Investoren 
Berlin

1. – 2. September 2026 
MEDCARE 
Kongress mit Fachausstellung 
für klinische und außer- 
klinische Patienten- 
versorgung 
Leipzig

MESSE- UND KONGRESS-TERMINE

Änderungen vorbehalten.

http://www.pflegeplus-messe.de
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KI tri�   Küche – hier mehr erfahren, wie KAIOX Qualität sichert.

DER DIGITALEBlick
Visual AI für mehr Qualität. 
Weniger Stress, mehr Transparenz: KAIOX unterstützt 
Krankenhaus- und Care-Küchen mit automatischer 
Qualitätskontrolle direkt an der Ausgabe. 
Der KI-Foodscanner erkennt Gerichte, vergleicht sie mit den 
Vorgaben und meldet Abweichungen sofort. So bleibt Qualität 
verlässlich, auch im hektischen Alltag. Alle Daten werden auf 
Wunsch digital archiviert – übersichtlich, revisionssicher und 
vorbereitet auf kommende gesetzliche Anforderungen.

AUF DEN  TELLER

Digitalisierung                

Produkthaftung:  

Nachweis statt Nachsicht  
    Warum digitale Prozesse jetzt entscheidend werden   

Mit der neuen EU-Produkthaf-
tungsrichtlinie RL (EU) 2024/ 
2853 erweitert sich der Haftungs-
rahmen für Küchenbetriebe deut-
lich. Künftig können neben klas-
sischen Produkten voraussicht- 
lich auch Software, KI-Systeme, 
Elektrizität oder Rohstoffe haf-
tungsrelevant sein.  

Damit rücken digitale Prozesse 
stärker in den Fokus: Steuerungs-
systeme, digitale Managementlö-
sungen oder Software-Updates 
können im Schadensfall entschei-
dend werden.
Gleichzeitig bieten digitale Tools 
eine zentrale Chance: Sie ermögli-
chen lückenlose Dokumentation 
und damit belastbare Nachweise. 
Denn im Haftungsfall zählt nicht 
nur das Ergebnis, sondern vor al-
lem, wie Prozesse organisiert, ge-
steuert und dokumentiert wurden.
Die Richtlinie trägt der Realität 
moderner Küchen Rechnung. Di-
gitale Anwendungen sind längst 
fester Bestandteil zentraler Ab-
läufe. Betriebe müssen künftig klar 
darlegen können, wie Systeme 
funktionieren und in Prozesse ein-
gebunden sind. 
Entscheidend ist dabei: Werden 
Daten automatisiert erfasst, kon-
sistent genutzt und strukturiert 
archiviert? Lassen sich Prozess-
schritte eindeutig nachvollziehen?
Besonders haftungskritisch sind 
Bereiche mit direktem Einfluss auf 
die Sicherheit – etwa Allergenma-
nagement, HACCP-Kontrollen 
sowie Produktions- und Ausgabe-
prozesse. Schwachstellen entstehen 
vor allem dort, wo manuelle Do-
kumentation, Medienbrüche oder 
fehlende Protokollierung die 
Nachvollziehbarkeit einschränken.

Im Ernstfall sind Rückverfolgbar-
keit und strukturierte Dokumen-
tation zentral für die Beweisfüh-
rung. Professionelle digitale 
Systeme schaffen hier eine konsis-
tente „Nachweiskette“ – von der 
Erfassung bis zur revisionssicheren 
Archivierung. Dabei reicht es 
nicht, Daten zu haben: Sie müssen 
schnell, vollständig und eindeutig 
abrufbar sein.

Unterstützung bei der Umsetzung 
bietet CHEFS VALUE. Mit praxis-
naher Beratung, digitalen Tools 
und Schulungsangeboten hilft der 
Ansatz, Risiken frühzeitig zu er-
kennen und Prozesse strukturiert 
sowie rechtssicher aufzusetzen. 
Von der Analyse bestehender Ab-
läufe über digitale Lösungen für 
Dokumentation und Rückverfolg-
barkeit bis hin zur Qualifizierung 
von Mitarbeitenden – Betriebe er-
halten konkrete Unterstützung, 
um den steigenden Anforderungen 
der Produkthaftung gerecht zu 
werden. 
Fazit: Digitale Prozesse sind nicht 
nur Risikofaktor, sondern ein we-
sentlicher Teil der Lösung. Wer auf 
transparente Systeme setzt, stärkt 
die Lebensmittelsicherheit – und ist 
im Haftungsfall klar im Vorteil.� ◆

Weitere Informationen:
https://www.chefsculinar.de/pro-
dukthaftung-partner-62715.htm

Nachrichten             

Humor als soziale berufliche 
Kompetenz im Alltag 

von Führungskräften und 
Mitarbeitern 

    Wie Leichtigkeit Zusammenarbeit, Motivation 
und Resilienz in der Pflege und Medizin 

Mitarbeiter stärkt         

Humor ist im beruflichen Um-
feld weit mehr als ein sympa-
thischer Nebeneffekt. Richtig 
eingesetzt kann er die Kommu-
nikation verbessern, Vertrauen 
in Teams fördern, Führung nah-
barer machen und Mitarbeiten-
de im Umgang mit Belastungen 
wirksam unterstützen. 

Das internationale Trainingsinsti-
tut HumorKom® entwickelt seit 
über 20 Jahren Inhouse-Trainings, 
Vorträge, offene Seminare und 
Ausbildungen für Führungskräfte 
und Teams. Ziel ist es, Humor als 
professionelle Kompetenz zu eta- 
blieren und Organisationen dabei 
zu unterstützen, ihn be-
wusst im Arbeitsalltag zu 
nutzen.
Trotzdem wird Humor in 
vielen Unternehmen noch 
unterschätzt. Häufig be-
steht die Annahme, Profes-
sionalität und Humor wür-
den sich ausschließen. Die 
Praxis zeigt jedoch das 
Gegenteil.
Ein passendes Lächeln, 
eine humorvolle Bemer-
kung im richtigen Mo-
ment oder die Fähigkeit, 
auch in schwierigen Situ-
ationen Leichtigkeit zu 
bewahren, wirken sich po-
sitiv auf Zusammenarbeit, 
Motivation und Belastbar-
keit aus. Humor ist damit 
nicht bloße Unterhaltung, 
sondern eine soziale und 

kommunikative Kompetenz, die 
Beziehungen stärkt, Spannungen 
reduziert und Handlungsfähigkeit 
unter Druck erhält.
Jenny Karpawitz und Udo Beren-
brinker entwickelten vor über 20 
Jahren Trainings zur besseren 
Kommunikation in stressigen 
Teamsituationen und wurden 
2024/2025 von einer Schweizer 
Jury zu den Top-100-Trainern im 
deutschsprachigen Raum ge-
wählt. � ◆

Weitere Informationen:
www.humorkom.de

Anzeige

https://www.jomosoft.de/KAIOX-2449.htm
https://www.chefsculinar.de/produkthaftung-partner-62715.htm
https://www.chefsculinar.de/produkthaftung-partner-62715.htm
http://www.humorkom.de
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Nachrichten               

Spaß an Mode für Menschen jeden Alters  

Modemobil bietet ein Stück Le-
bensqualität und ein komfor-
tables Einkaufserlebnis für Kun-
den jeden Alters. Seit über 20 
Jahren besucht das Modemobil 
als eine Art mobile Modebou-
tique die Kunden in Senioren-
heimen, Seniorentagespflege- 
Einrichtungen und im betreuten 
Wohnen. 

Bei den Terminen vor Ort werden 
die neuesten Kollektionen und 
eine abwechslungsreiche Auswahl 
von rund 1.500 Modeartikeln prä-
sentiert. Außerdem garantieren 
ein breites Spektrum an Größen, 
Sondergrößen und -längen sowie 
zielgruppengerechte Schnitte 
Passgenauigkeit und höchsten 

Komfort für alle Trägerinnen und 
Träger.
Ein besonderes Highlight dieser 
kostenfreien Mode-Events ist die 
Modenschau, bei der die Bewoh-

nerinnen und Bewohner der Ein-
richtungen selbst zu Modellen wer-
den. 

Qualität setzt sich durch

Die Zufriedenheit unserer Kun-
den ist unser wichtigstes Ziel und 
die Basis unseres Erfolgs. Deshalb 
spielt vor allem die Qualität unse-
rer Produkte eine entscheidende 
Rolle. Den Großteil unserer Wa-
ren beziehen wir in Europa, ein 
Teil unserer Produktion erfolgt in 
Deutschland, da uns faire Bedin-
gungen und regionale Wertschöp-
fung am Herzen liegen. 
Unsere Produkte überzeugen 
durch pflegeleichte Materialien 
und ihre problemlose Waschbar-

keit, die optimal auf die Anfor-
derungen von Großwäschereien 
abgestimmt ist. Praktische De-
tails sorgen dafür, dass unsere 
Kleidungsstücke von Pflegekräf-
ten, Angehörigen und den Kun-
den selbst leicht an- und auszu-
ziehen sind.
Das Ergebnis: eine Reklamations-
quote von fast null – ein Zeichen 
für die Verlässlichkeit unserer Pro-
dukte und die Zufriedenheit unse-
rer Kunden.

Sichere und transparente 
Kaufabwicklung

Modemobil bietet zeitgemäße und 
seriöse Bezahlmöglichkeiten. So 
können Angehörige, Verwaltungen 

oder Betreuer zum Beispiel ganz 
einfach per EC-Karte oder Rech-
nung bezahlen. Und selbstver-
ständlich wird bei Modemobil 
steuerlich einwandfrei mit ausge-
wiesener Mehrwertsteuer abge-
rechnet. 
Unsere Kassensysteme sind im 
TSE-Modus direkt mit den Finanz-
behörden verbunden, so dass die 
gespeicherten Daten bei Bedarf 
schnell abgerufen werden können. 
Dies sorgt für Rechtssicherheit und 
folgt den gesetzlichen Vorgaben.�◆

Weitere Informationen: 
www.modemobil.de

Anzeigenschluss für die nächste Ausgabe August/September: 
23. Juli 2026

Wer liefert was?

Ihr Mediaberatungsteam

Hiltrud Eckl
Telefon: 0 22 72 / 9 12 00

h.eckl@ivr-verlag.de

Dieter Koch
Telefon: 0 22 02 / 1 09 32 40

d.koch@ivr-verlag.de

Wussten Sie, dass die PflegeManagement das auflagenstärkste 
Medium im Segment Pflege B2B ist? Mit jeder Ausgabe erreichen 

Sie über 30.000 Entscheiderinnen und Entscheider 
in der mobilen und stationären Pflege. 

Selbstabrechnung
einfach digital
Mit unserer flexiblen Vorfinanzierung für
�ie �esun�heits� un� Sozial�irtscha�

Nachrichten             

Plantarfasziitis? 
Orthopädische Einlagen bieten 

Hilfe bei Fersenschmerzen             
Bei einer Plantarfasziitis be-
ginnt der Schmerz oft schlei-
chend und entwickelt sich zu 
stechenden Anlaufschmerzen. 
Häufige Auslöser: langes Sit-
zen, Fußfehlstellungen, High 
Heels oder Rheuma.

Die Plantarfaszie ist die Sehnen-
platte an der Fußsohle. Ist sie ver-
kürzt, kann dies zu Verletzungen 
und Rissen am Sehnenansatz des 
Fersenbeins führen. Diese machen 
sich besonders am Morgen oder 
nach längerem Sitzen als stechen-
der, brennender Anlaufschmerz 
bemerkbar. Dann können ortho-
pädische Einlagen helfen.

Die innovativen igli Einlagen ha-
ben ein einfaches Prinzip: Die fle-
xible Carbonspange an der Unter-
seite wird mit frei platzierbaren 
Postings kombiniert, um eventu-

elle Fehlstellungen zu korrigieren, 
die eine Plantarfasziitis begünsti-
gen. 

Die Ausführungen igli Heel und 
igli Heel Light entlasten mithilfe 
der Aussparung an der Ferse und 
der Weichpolsterung gezielt die 
Ferse und die Fußsohle, um 
Schmerzen zu reduzieren. Die 

dünnere igli Heel Light eignet sich 
besonders für Sneaker oder 
schmale Schuhe.

Orthopädische Einlagen können 
bei medizinischer Notwendigkeit 
ärztlich verordnet werden. Im 
medizinischen Fachhandel werden 
sie angepasst. Die Broschüre „The-
rapiebegleitende Übungen bei Fer-
senschmerz“ kann im medi Ver-
braucherservice, E-Mail ver- 
braucherservice@medi.de, ange-
fordert werden. Download unter: 
www.medi.de/infomaterial (Be-
reich „Footcare“).  � ◆

Weitere Informationen:
www.medi.biz/igli  
www.medi.biz/uebungen-fersen-
schmerz
www.pflegenetzwerk- 
deutschland.de

Anzeige

Wir bringen unser Mode-Event direkt in Ihre  
Einrichtung: mit rotem Teppich, entspannter  
Atmosphäre und aktiver Beteiligung Ihrer Bewohner.

Freude, Abwechslung und ein Einkaufserlebnis  
vor Ort – für mehr Lebensqualität und schöne  
gemeinsame Momente.

MODEMOBIL BRINGT 
FREUDE INS HAUS

Wir 
beraten 
Sie gern!

Wir sind an über 50 Standorten in 
Deutschland für Sie vor Ort.

www.modemobil.de

PflegeManagement digital

Melden Sie sich hier zu unserem 
neuen Newsletter an 

c.eckl@ivr-verlag.de

Eine formlose E-Mail reicht.

Und schon beziehen Sie den Newsletter PflegeManagement ab 
Herbst 2026 kostenlos und unverbindlich.

Aktuell – Unabhängig – Informativ 

http://www.modemobil.de
mailto:markus.frings@markomgroup.de
mailto:birgit.stumm@markomgroup.de
mailto:markus.frings@markomgroup.de
https://www.sozialfactoring.de/factoring-anfrage/
mailto:braucherservice@medi.de
http://www.medi.de/infomaterial
https://www.medi.de/diagnose-therapie/fussschmerzen-fussfehlstellungen/uebungen-fersensporn/?utm_source=medibiz_uebungen_fersenschmerz&utm_medium=shorturl&utm_campaign=footcare
https://www.medi.de/diagnose-therapie/fussschmerzen-fussfehlstellungen/uebungen-fersensporn/?utm_source=medibiz_uebungen_fersenschmerz&utm_medium=shorturl&utm_campaign=footcare
https://pflegenetzwerk-deutschland.de/
https://modemobil.de/
mailto:c.eckl@ivr-verlag.de

